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Illic potiſſimum quaerenda eſt Saplentia, 
Obi Stultitiae titulus apparet. 
Lactantius J. IV. 
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Frankfurt. 1786. 


Schweigen iſt zuweilen eine Kunſt, aber 
doch nie eine ſo groſſe, als uns gewiſſe Leute 
glauben machen wollen, die dann am kluͤgſten 
ſind, wenn ſie ſchweigen. 


f Wieland. 
* 


U 


Admonere voluimus, non mordere : prod- 
effe, non laedere : conſulere moribus hominum, 
non officere. 

| Erasm..:. 


9.71. 


Dat ſei es dem Geiſte unſers Jarhun⸗ 
derts, man darf endlich frei athmen und frei 
denken! die Zeiten der Barbarei und Fin⸗ 
ſterniß ſind voruͤber. Das ſanfte Licht der 
Vernunft verbreitet ſich uͤberal; es bringt den 
Tag über Gegenden und Länder, die ſonſt eis 
ne ewige undurchdringliche Nacht deckte. 
Dummheit, Aberglaube, und Vorurtheile 
verſchwinden, wie an einem Herbſttage die 
Nebel vor der Morgenſonne. Der ſchwere 
5 A 2 Kampf 


ee 

Kampf ſcheint geendet. Es tritt mit Siege 
gekroͤnt die Vernunft hervor und ſezt die 
Menſchheit in ihre alte Rechte ein. Der 


Zeitpunkt des allgemeinen Friedens ruͤckt von 


Tage zu Tage naͤher, die Menſchenbildung 
reifet und der Urenkel wird die Stunde ſeiner 
Geburt ſehuen. 


Heil und Segen uͤber er ihr Aedeln!? 
die ihr an dem groſſen Werke mitarbeiten hal: 
fer. Euer iſt die Wonne, den wolluͤſtigſten 
aller Gedanken zu fuͤlen. Ach! daß ich euch's 


ſagen koͤnnte, wie ſehr ich das Beſeligende 


dieſes erhabenen Gedankens empfinde, N 
Bewuſtſeins ohne Gleichen: 


für das Wol der Menſchheit gearbei⸗ 


tet zu haben! — Aber wie Wenigen ward 
ein ſolches beneidenswerthes Loos zu Thei— 
le! — Das ſind nur Lieblinge, nur Auser⸗ 
waͤlte unter Tauſenden, die die Natur zu 
Ausfuͤrung des groſſen Planes, an dem fie fo 
lange ſchon arbeitet, beſtimmet hat. 


Ein 
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Ein jeder hat ſeinen Platz angewieſen, 


und wol ihm! wenn er ihn ausfuͤllet. Mehr 
will fie nicht, kann nicht mehr wollen; fie, 


die die Kraͤfte verhaͤltnismaͤſſig austheilet, 


und einem jeden ſein Stuͤck Arbeit vorlegt, 


damit ein jeglicher wirke nach ſeinen 
Araͤften. 


Aach! moͤcht' auch ich die Pflichten nicht 
verkennen, die fie mir aufgelegt hat! Möcht’ 
ich ganz ſo thaͤtig und wirkſam ſein, als ich es 
meinen Umſtaͤnden nach ſein koͤnnte! Moͤchte 
keine meiner Faͤhigkeiten unentwickelt, keine 
meiner Kraͤften unbenutzet bleiben! Moͤchten 
die Paar Zeilen, die ich fuͤrs Intereſſe der 
Menſchheit ſchreibe, möchten die einſamen 
Mitternachtsſtunden, die ich aufgeopfert, 


doch nicht zu jenen Arbeiten gehören, die da 


unnütze find und verloren! Wie gluͤcklich, 
wenn auch ich zum Baue des Friedentempels 
einen Stein beigetragen zu haben dereinſt mich 
freuen koͤnnte! — Oder, wenn es Suͤnde, 


wenn es Vermeſſenheit iſt, dieſem herzerhoͤ⸗ 


war Gefuͤle Raum zu geben, o! ſo zoͤrne 
A 3 nicht, 


nicht, wer du auch ſeieſt, und truͤbe meine 
Seele nicht durch Misdeutung und haͤmiſches 
Honlaͤcheln, wenn ich dir in der Einfalt mei 
nes Herzens was Gutes zu erweiſen dachte, 
das du nicht annehmen kannſt, oder ze; 
RN magſt. 


E §. 2. 

Wie dieſer erſte §. mit dem zweiten, wie 
der zweite mit dem dritten, der dritte mit dem 
vierten und wie fo fort diefer mit den uͤbrigen 
und alle uͤbrige unter ſich zuſammenhaͤngen, 


und wie Ton, Sprache und Empfindung, fo 


in dieſem erſten . berrſchet, auf Ton, Spra⸗ 
che und Empfindung, ſo in allen uͤbrigen §. 85 
dieſes Werkleins herrſchet, paſſen wird, das 
mag der Himmel verantworten, der ſo manchen 
Kopf auf ein Paar Schultern herabfallen laßt, 
auf die er — die Sache ſimmetriſch betrachtet — — 
eben nicht zu paſſen ſcheint. 


Aber daß der Menſch voller Widerßprüche 
iſt, das iſt ja eine Sache, daruͤber, dem 
Himmel ſei's gedankt! alle Filoſophen derma⸗ 

len 


len eins find; und da ein Buch oder eine 
Schrift nichts anders iſt, nichts anders ſein 
ſoll, als ein getreuer Spiegel vom Geiſte ei⸗ 
nes Menſchen, der ein Schriftſteller iſt, ſo 
leuchtet es von ſelbſten ein, daß keine Schrift, 
kein Buch oder Buͤchlein in der Welt exiſti⸗ 
ren koͤnne, darinnen nicht Spuren dieſes 
Widerſinnes, dieſer Ungleichheit, dieſer ver⸗ 
aͤnderlichen und ſich ſelbſt widerſprechenden 
Laune und Seelenſtimmung vorkommen ſollten. 
Zum voraus geſezt, daß der Geiſt des Bu⸗ 
ches einen Mann verrathe, der, frei von Vor⸗ 
urtheil, die druͤckenden Feſſeln des Pedantis⸗ 
mus und der Gewonheit abzuſchuͤtteln Muth 
genung hat, der alle Geſaͤtze verachtet und alle 
Regeln, weil fie einſchraͤnken und entmannen, 
der der Mode Nichts aufopfert und der herr: 
ſchenden Weiſe zu denken Nichts zu gute haͤlt, 
der Schmeichelei verachtet und Despotismus 
nicht fuͤrchtet, einen Mann, der frei iſt, und 
nur ein Geſaͤtz kennet, das er ſich ſelbſten 
macht, das Geſaͤtz: Warheit zu ſuchen, 
und Warheit zu predigen, wo er ſie fin⸗ 
det. 12 
| A 4 $. 3 


So einen Mann buͤrftet ihr wol in mir 
Michael Kaſimirus Plattfuß, Artium li- 
beralium et Philoſophiae Magiſter, nee non 
Chirurgiae atque Medicinae Doctor, dem 
Verfaſſer gegenwaͤrtigen Werkleins (und 
will's Gott! noch mancher gelehrteren Werke, 
denn — unter Uns — ich bin entſchloſſen zu 
ſchreiben, bis mir der Odem ausgeht) finden, 
wenn ihr nur geneigt ſeid, mich fuͤr nichts 
baͤſſeres und nichts ſchlechteres, als ich bin, 
d. i. für einen guten Tropf, der, feine Paar 
Gran Narrheiten und ſeine luſtige Laune — 
um die ihn aber uͤbrigens (ich ſag' es euch, 
damit ihr euch keine vergebliche Muͤhe machet) 
kein Menſch in der Welt bringen ſoll — weg⸗ 
gerechnet, ein ſehr gutherziges Geſchoͤpf iſt 
und keinen andern Fehler hat, als den einzi⸗ 
gen, daß er die Warheit ſagt, und la⸗ 
chet, wo andere eine ſehr ernſthafte Mi⸗ 
ne annehmen, gelten zu laſſen. 


Um euch, meine liebe Leſer und Leſerin⸗ 
nen! (denn es wuͤrde mich in allem Ernſte 
verdrieſſen, wenn ich glauben koͤnnte, von 
dem zaͤrtlichern und ſchoͤnern Theile des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes ungeleſen zu bleiben) eine 
ſinnliche Idee von dem Verfaſſer des Buͤch⸗ 
leins, das ihr eben izt, und wie ich zu meiner 
Beruhigung hoffe, mit Vergnügen durchblaͤt⸗ 
tert, durchgucket, durchſchnuͤfelt, durchden⸗ 
ket oder durchleſet, zu geben, und euch etwas 
genauer mit ſeiner Denkart, die euch freilich 
zu Zeiten wol etwas ſonderbar vorkommen 
duͤrfte, bekannt zu machen, ſo bin ich geſon⸗ 
nen, mich ſelbſten zu kopiren, oder, wenn 
euch der Ausdruck zu maleriſch klingt, zu de⸗ 
finiren, zu deſkribiren, und, wo es noͤ⸗ 
thig ſcheinen wird, zu kommentiren, ſo 
wenig ich auch Hoffnung habe, daß das Ge⸗ 
maͤlde zu meinem Vortheile ausfallen 
werde. — 


Ho 


§. 3. 


Michael Cafimirus Plattfuſius in toto. 


Ein Originalgemalde. 


Seine Geſtalt. 


GT. Rofimir Plattfuß meßt 5 Schuhe, 
9 Zolle und 62 Linie in der Länge, und da, 
wo er am dickſten iſt, Schuhe in der Brei⸗ 
te. Er iſt alſo, wie ihr ſehet oder auch nicht 
ſehet, ein langer hagerer Mann, der keine 
Urſache hat, ſich uͤber das, was der Franzos 
in ſeiner politen Sprache Embonpoint nen⸗ 
net, zu beklagen. | 
Sein Geſicht macht ein voͤlliges Oblong 
aus, davon die Stirne den groͤßten Theil ein⸗ 
nimmt. Seine Augbraunen ſind buchſtaͤblich 
das, was Boͤrhaave mehr maleriſch als ana— 
tomiſch ſagt: 
Silva denſa, eminens, arcuata — — 
Supercilium dicta. W 


Unter dieſem Walde von Haren glänzen 
euch ein Paar Sterne entgegen, die mit ihr 
g 8 rem 


ee 
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rem fanften Lichte die Rube bezeugen, ſo in 
Plattfußens Seele wohnt. Uibrigens ver⸗ 


ſichert Plattfuß, daß er ein Paar Augen 


im Kopfe hat, damit er ſehr richtig ſieht, 
und womit er uͤberhaupt zufrieden zu ſein alle 


Urſache zu haben glaubet. Indeß bekennt er 


doch, daß er, unerachtet ſeines ſcharfen Ge⸗ 
ſichtes, noch nie ſo gluͤcklich geweſen iſt, we— 
der die Samenthierchen, weder die organi⸗ 
ſchen Theilchen, weder das Fluidum nerveum 


in Natura, weder die 6. globulos limphati- 


cos von einem der 6. globulorum feroforum - 
eines globuli fanguinei, weder die ibram fim- 
plicem , noch andere dergleichen ſehenswuͤrdi⸗ 
ge Saͤchelchen zu Geſichte zu kriegen, ob er 


gleich gewiß zu fein vorgiebt, durch eben fo 


gute Mikroſkopen geguckt zu haben, als wei: 
land die Herren Loͤwenheeks, Grafs, 


Buͤffons ꝛc. ꝛc. immermehr, die, weis 


Gott! was alles am Ende noch geſehen haben 
wuͤrden, wenn es dem Himmel gefallen haͤtte, 
fie länger auf der ſublunariſchen Welt von ih: 


ren Augen und ihren ge ig _— 


ge zu laſſen. | 
Bir. | Seine 


Seine Naſe iſt weder klein, noch groß, 
weder eine Stumpf: noch Spitz⸗ noch Ha⸗ 
bichtsnaſe, ſie iſt auch nicht ſchief, nicht platt, 
nicht eingedruckt, nicht geſtuͤlpet, nicht fluͤ⸗ 
gelartig, nicht aufgeſperret, noch atrophiſch. — 
Als woraus denn abzunehmen, daß die Na⸗ 
ſe von K. Plattfuß eine rechtliche, wolge⸗ 
ſtaltete Raſe iſt, die eines jeden rechtſchaffe⸗ 
nen Mannes Geſicht Ehre machen muß. 


Sein Mund hat vermoͤge ſeiner natuͤrli⸗ 
chen Struktur ſo wenig Großſprechendes, 
Marktſchreieriſches, Hochtrabendes, Zank⸗ 
ſuͤchtiges, Rezenſentenmaͤſſiges, Muͤrriſches, 


Feindſeliges, daß hier vielmehr der Ort zu 


fein ſcheinet, allwo all die Beſcheidenheit, 
Demuth, Friedfertigkeit, Zufriedenheit, 
Freude, Wolwollen und Menſchenliebe, deſ⸗ 
ſen Plattfuß nur faͤhig iſt, gleichſam konzen⸗ 
triſch zuſammenlaͤuft. Beſonders ſoll, wie 
ihm des mehrmalen verſichert wurde, in bei⸗ 
den Winkeln deſſelben und in ein Paar kaum 


merklicher bogenfoͤrmiger Linien, die zu den 


Naſenfluͤgeln emporſteigen, etwas ſo Liebevol⸗ 
| les 


tles und Gutmuͤthiges ſitzen, das alle Ge 
ſchoͤpfe ſeiner Gattung (es ſeie dann, daß es 
ſolche waͤren, denen ihr Herz gerade keinen 
andern Dienſt leiſtet, als den, fo die Phiſio⸗ 
logen anerkennen) unwiderſtehblich zu ihm 
hinreißt. | 


| §. 6 

Kaftınirus Plattfuß ſtattet Bier dem 
Himmel oͤffentlich ſeinen ſchuldigen Dank ab 
fuͤr dieſen ſeinen eben beſchriebenen Mund und 
die zwei Bogenlinien. Er betheuert zugleich 
vor Gott, wie daß er auf alle gelehrte Naſen, 


Pausbacken und Großmaͤuler von Herzen ger 


ne Verzicht thut, und iſt eitel genung, zu 
glauben, daß kein Auge, keine Naſe und kein 
Mund in der Welt in dem Geſichte eines 
Arztes baͤſſer ſtehen koͤnne, als gerade die ſei⸗ 
nigen. Eine Kaprize, welche die Herren 
Aerzte mit ihren bizarren und grotesken Phi⸗ 
ſiognomien dem ehrlichen e ſchon zu 
gute halten muͤſſen. 


G 7. 
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§. 7. 
Seine Mine. 


Uiberhaupt ſieht Plattfuß mehr ernſt als 
luſtig aus, kann uͤbrigens aber die ernſthafte 
Leute nicht ausſtehen. So wie er ſelbſt aͤuſ⸗ 
ſerſt ſchwer und nur bei gewiſſen Gelegenheiten 
zum Lachen zu bringen iſt; (z. B. ſo erinnert 
er ſich, ſeitdem er Praktikus iſt, nur zwei⸗ 
mal, daß er lachen mußte: einmal, wo ihm 
einer feiner Herren Kollegen in einem Concilio 
medico die Ehre anthat, ihn einen Idioten 
zu heiſſen, weil er ſo dreiſte war, in einer 
Peripneumonie ein Veſicans ad locum dolen- 
tem vorzuſchlagen, und ein anderes Mal, 
als er unter der Hand erfur, daß der Herr 
Praeſes Studii medici ſich habe verlauten laſ— 

ſen, ihn in ſeinem Praxis zu ſuspendiren, 
weil er in einer Schrift: de Inflammationi- 
bus ſpuriis, den ketzeriſchen Satz vorgetragen 
hatte: Nonnunquam Emeticum optimum 
Antiphlogiſtieum eſt) ſo bekennt er doch, daß 
er nie vergnuͤgter iſt, als wenn er ſich in einer 
* von Leuten befindet, die gerne la⸗ 
chen. 
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chen. Abermal eine Eigenheit, wegen wel⸗ 
cher er alle ernſthafte, grafitaͤtiſche und gelehr⸗ 
te Maͤnner, die dieſen Ausbruch der Freude 
und Laune fuͤr ein Erbtheil kleiner, ſchwacher 
Geiſter halten, böflichſt um ibn 
bittet. 


§. 8. 
Sein Anzug. 


plattfußens Drapperie iſt ſo einfach und 
fo wenig doktormaͤſſig, als fein Gef cht. Ein 
bimmelblaues Kleid und ein Uiberrokk von 
gleicher Farbe macht ſeine ganze Garderobe 
aus. Welches dann auf ſeine aͤuſſerſt blaſſe 
Geſichtsfarbe maͤchtig kontraſtiret. 


So lange K. Plattfuß Arzt iſt und prak⸗ 
tizirt, iſt kein Ring an feine Finger, keine 
Steinſchnallen an ſeine Fuͤſſe, und keine Pe⸗ 
ruͤcke auf fein Haupt gekommen. Sein dun⸗ 
kelbraunes Har haͤngt ohne Puder und Krau⸗ 
ſe, wie die Blaͤtter des Birkenbaumes, uͤber 
feine knoͤcherne Schultern herab. 


2 a F. 9. 
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Seine Grundſaͤtze. | 
Plattfuß bat nur einen 


Reechtſchaffen denken und recht 
ſchaffen handeln. | 


9. 10. 
Seine Tugenden. | 
Plattfuß hat nur eine und zwar eine 5 


gative: 


Er beleidigt keine Icbende Seel 
mit Vorſatz. | 


ER EEE 
Seine Religion. 

Sie if weder iſtiſch, noch eliſch, noch 
eriſch „ noch oliſch, ſondern ſchlecht und 
recht, und ſo einfach, daß ſie ein Kind faſſen 
kann. Ihr Hauptgeſaͤtz iſt dieſes: | 

Liebe Gott über alles, „ und dei⸗ 
nen Bruder, wie dich ſelbſt 


% 12. 
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% 12. 1 
Seine Anomalien. 


Er kann keine gelehrte Peruͤcken, kei 
ne we Grimaſſen, keine fteife Amtsmi⸗ 
nen, kein hoch- und tiefgelahttes Stirnrun⸗ 
| zeln, keine bombaſtiſche Pausbacken, keine 
Kupfernaſen, keinen geheimnißvollen Urin⸗ 
prophetenblick „keine Praͤlatenbaͤuche an ei: 
nem Arzte ertragen. 


b. Er fuͤlt ſelten den Puls und et 
nicht gerne Rezepte. 

c. So lange er Praktikus iſt, Pat t 
noch keinen Gran Cicuta, Belladonna, Acor 
| nitum 5 Gratiola, Pulſatilla und Mercurium 
corroſivum zu verſchreiben fuͤr aan ge⸗ 
f funden. 


d. Er macht ſeinen Pazienten wenige 
Viſite, aber lange. 


e. Bei jedesmaliger Au die ihm ge 
lingt, ſchreibt er drei Drittheile davon auf 


Rechnung der lieben Natur, und iſt mit der 
2 Ehre, 


vB 


Ehre, ſie nicht geſtoͤrt, hochstens ſie unten 
ſtuͤzt zu haben, zufrieden. 


f. Nach jeder wichtigen oder Falbwichtt⸗ 
gen Kur gakkert er nicht, wie eine Henne, 
wenn ſie die Welt auffodert, ſich mit ihr zu 
freuen, daß ſie ihres ar gluͤcklich entledi⸗ 
get iſt. 

g. Er verſteht ſich nch 55 die Kunſt, 
aus jedem unbedeutenden Zufalle eine bedenk⸗ 
liche Krankheit zu machen. 


h. Er weis, weder den Puls zierlich 
zu fuͤlen, weder mit dem Kopfe gelehtt zu 
ſchuͤtteln, weder zu rechter Seit die Schul⸗ 
tern in die Höhe zu ſchieben, noch geheim⸗ 
Abel nach dem Urin zu gukken. 5 

Er iſt nicht der Meinung, daß man 
jede Kur mit Purgieren und Vomieren an⸗ 
fangen müffe, ; 


k. Er ſucht jederzeit den rothen Saft 
des Menſchen, wo moͤglich, zu menagiren, 
weil er uͤberzeugt iſt, daß es ein koͤſtlicher 
Saft iſt, der nicht ſo leicht erſezt wird, als 

man 
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man glaubt, wenn einmal verſchwenderiſch 
damit umgegangen worden iſt. ) 


1. Er lebt mit feinen Herren Mitkollegen 


in Eintracht und Friede, und ſucht ſie nicht 
um den Kredit zu bringen „in dem fie bei der 
Welt ſtehen. | 

m. Er haͤlt aͤchte Wundaͤrzte um keinen 
Gran geringer, als aͤchte Aerzte, und glaubt 
überhaupt von ihnen, daß fie in der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft mehr Nutzen leiſten, als 


Aerzte. Dagegen haſſet er das zuͤnftige Bar⸗ 


biergeſinde von ganzer Seele. 


n. Er hat ſichs zum unverbruͤchlichen 


Geſaͤtze gemacht, von keinem Apotheker Ge⸗ 
ſchenke anzunehmen, weil ſie ihm gefaͤrlich 
ſcheinen. 


o. Er trinkt en als aqua pura. 


p. Er fuͤrt nie eine Doſe bei ſich und 


faͤrt, wenn es ihn ſchnupfert, mit dem Dau⸗ 
B 3 men 


*) Sanguinem, incifa vena, mitti, novum 
non eſt: ſed nullum pene morbum eſſe, 
in quo non mittatur, novum eſt, Cel- 
ſus L. II. C. X. 


8 . 


20 
men und Saen ſeiner ſachtes Hand in die 
linke Weſtentaſche. 


d. Er hat einen unbeugſamen Rücken, 
als wenn alle Wirbelknorpeln ſeines Mute 
rades verknoͤchert waͤren. 


r. Er iſt ein trauriger Geſellſchafter. 

s. Ein ſchlechter Oekonomus. 

t. Ein ſchlechter Zeremoniarius. 

u. Ein ſchlechter Politikus. 

w. Ein gleichſtarker Pfaffen⸗ als 

x. Weiberfeind. l + 

y. Er hat keine eigene Equipage. 

2. Er ißt nie zu Gaſte und gehet zu kei⸗ 
nem Menſchen, wer es auch ſeie, unge 
rufen. 

| a. 
Seine Fehler. 
Plattfuß weis nur von zweien. 
Der eine iſt, daß er ſpricht, wie's ihm 


ums Herz iſt, ohne vorher es der Mühe werth 
u halten, zu unterſuchen, ob das, was er 


ſagt R 


U 


ſagt, gut oder uͤbel aufgenommen werden 
. a en | 


Der andere iſt der, daß er die Warheit 
mit lachendem Munde ſagt. 


u Dr gefteht, daß das zwei Fehler ſi nd, die 
einem ehrlichen Manne das bischen Leben ſauer 
genung machen koͤnnen. Auch haben dieſe 
zwei einzige Fehler einen ſeiner Freunde ver⸗ 
leitet, die traurige Prophezeiung uͤber ihn 
auszuſprechen: Plattfuß werde, wenn er 
ſich von dieſen Fehlern nicht je eher, je baͤſſer 
loszumachen ſuche, keines natuͤrlichen To⸗ 
des ſterben. 


Aber Plattfuß ſich nichts arges bewußt, 
antwortet nach Hiobs Manier: 


Berr! dein Wille geſchehe. 
A 

Nach dieſem Gemaͤlde, darinnen Zeich⸗ 
nung, Kolorit, Schatten und Licht nach der 
Natur des Originals angebracht, und 
zertheilet, darinnen kein Zug falſch oder uͤber— 
| trieben, und das alſo ein lebhaftes Kopei von 
0 , dem 
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dem Gegenſtande iſt, den es vorſtellen ſoll, — 
eine Eigenſchaft, die ihr in tauſend und tanz 
ſend Gemaͤlden, Kopeien, Hiſtorien und 
Deſkripzionen aller Arten und Gattungen ver⸗ 
miſſen werdet — nach dieſem treuen Gemaͤl⸗ 
de des Doktor Plattfuß in toto wird ein Je⸗ 
der, der die Wiſſenſchaft, aus dem Be⸗ 
kannten das Unbekannte zu finden, nicht 
blos nach Zahlen und Buchſtaben gelernt hat, 
den Schluß von ſelbſt machen koͤnnen, wie 
daß M. K. Plattfuß im Grunde zwar ein 
unfhädliches und gutherziges Geſchoͤpf ſeiner 
Gattung ſein muͤſſe, davon der Welt, wenn 
ſie nicht im Argen laͤge, wirklich daran gele— 
gen ſein ſollte, die Rage zu erhalten, und ſo 
viel, als moͤglich, zu vermehren, daß aber 
auch eben beſagter Plattfuß ſo wenig, einen 
Modearzt zu machen, geſchaffen zu fein fcheis 
ne, daß man ſich vielmehr nothgedrungen für 
le, den armen Mann aus ganzer Seele zu 
bemitleiden, da er in ſeiner ganzen Organiſa⸗ 
zion, in ſeinen Tugenden, in feinen Grund: 
fügen , in feinen Fehlern, in feinen’ Anoma⸗ 
lien, bis aufs W og fo. wenig, 

b 5 


| 23 
ſo aͤuſſerſt wenig mit ſeinen uͤbrigen Herren 

Kollegen harmonirt und ſimpathiſirt, daß je⸗ 
der Zug in ſeinem Geſichte, ſo wie in ſeinem 
Charakkter, als eine offenbare Satire auf 
Geſicht und Charakkter der meiſten europaͤi⸗ 
ſchen Aerzte angeſehen werden koͤnne. 


K 18 | 
Wenn dieſe Schlußfolge richtig iſt, (wer 
nigſtens ſcheint ſie eben ſo gut Stich zu hal⸗ 
ten als folgende: 3 volle Jare brachte 
Herr N auf der beruͤhmten Univerſi⸗ 
tät zu G... zu, und da ſuchte er bei 
der mediziniſchen Faeultaͤt um den zweifa⸗ 
chen Docktorhut an, und erhielt ibn, und 
von daher muß Herr P. . . ein ſehr mit⸗ 
telmaͤſſiger Arzt und ein erbaͤrmliches, gar 
erbaͤrmliches Wundaͤrztlein fein; Q. E. 
P.) ruft hier Naſimirus aus, wenn die 
ſe Schlußfolge richtig iſt, und mich mein 
eigenes Gefuͤl nicht taͤuſcht, wenn es ſchon 
einmal ſo beſchloſſen ward, daß Arzt und 
Menſch ſo wenig homogene und ſo ſchwer 
untereinander vereinbare Dinge ſein ſollten, 
. | B 5 warum, 
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warum, o! du . Werkmeister der 
Menſchen und Thiere! warum nahmſt du 
nicht zu meiner Bildung den naͤmlichen ro⸗ 
hen Stoff, aus dem die gluͤcklicheren Aerzte 
aller Jarbunderte mee in hen 


ſcheinen. 


Ach! ungluͤcklicher piartfuß 1 5 
wär’ es für dich, fo, arm an Sinn und 
Gefuͤl, als eine Auſter, zu fein, und dei— 
nen Geiſt nicht über die engen Graͤnzen dei— 
nes daumengroſſen Schalenhauſes auszubrei⸗ 
ten, als eine Organiſazion zu haben, die 
nicht fuͤr die Welt taugt, worinn du lebſt, 
und Kraͤfte zu beſitzen, die dich aufreiben 
muͤſſen, weil du fie nicht gebrauchen darfſt. 


ee e 


Plattfuß hat bier offenbar Unrecht, 
daß er ſich gegen den Himmel uͤber Dinge 
beklagt, die die koſtbarſten ſind, die er 
gewaͤren kann, und die eigentlich den Adel 
jedes Menſchen insbeſondere, und aller 
Menſchen insgeſamt ausmachen. 


7 


N a | S. 17. 


Ge 17 
Nachdem ihr alfo, benevolentiſſimi eu- 
juscunque aetatis et ſexus lectores, den Mann, 
der in dem Verfolge dieſes Werkes euch zu 
unterhalten die Ehre haben ſoll, quoad in 
et exteriora hinlaͤnglich kennet, und baͤſſer 
kennet, als die Medici recentiores den pul- 
ſum n)uꝭum, caprizantem , ſerratum, 
dicrotum der Alten; ſo wird es euch nun⸗ 
mehr auch leicht zu begreifen fein, wie 
Plattfuß ſo unverſichtlich zu euch Nro. 3. 
von ſich reden konnte. Gewiß 


Plattfuß ſucht nur War⸗ 


heit, und, wo er ſie fin⸗ 
det, da ſagt er ſie. 


10 Sande 

Weder an mir, noch an irgend Et⸗ 
was, das aus meiner Feder geht, faͤrt er 
fort, ſoll war werden, was da geſchrieben 
ſteht ). „Heute zu Tage findet man nur 
e in 
) Siehe J. C. H. Helvetius hinterlaſſenes 
Werk von dem Menſchen. Vorrede S. V. 
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„in verbotenen Buͤchern noch Warheit, 
„in den andern wird gelogen. Die mei⸗ 
„ ſten Schriftſteller thuen in ihren Schrif—⸗ 
„ten, was die Weltleute im Umgange 
„thun, ihr ganzes Beſtreben gebt einzig 
„ und allein dabin, daß ſie in der Geſellſchaft 
5; gefallen wollen, ob es durch Luͤgen oder 
„ Warheit geſchieht, daran iſt ihnen wenig 
„ gelegen. „ 


$ 19. | N 
„Sie rechnen alſo darauf, daß ihr 
Buch wird verboten werden? „ Kann ich 
was dafür, wenn die Welt nicht disponirt 
iſt, die Warheit zu hören ? — 2 ſchlim⸗ 
mer für fie. 


Indeß da ſchon lange e ehe ich 
auch nur den Gedanken, ein Autor zu wer⸗ 
den und ein verbotenes Buch zu ſchreiben, 
oder der Gedanke mich (wie ſie wollen) zum 
erſten Male faßte, noch faſſen konnte, der 
deutſche Lafontaine allen Moraliſten und 
Zenſoren zum Schur ad oculum demonſtriret 
hat, daß es mit werbotkneg Due juſt fo 

| gehe, 


gehe, als mit verlegenen Tüchern , ki 
aber, , ob fie gleich auch noch ſo ſchlecht find, 
bekanntlich um mehr, als die Hälfte, theu⸗ 
rer „ als gewoͤnlich, verkauft werden, wenn 

es der Kaufmann nur dahin bringen kann, 

daß von Obrigkeits wegen ein Verbot darauf i 

geſezt wird; ſo hat mein Herr Verleger eben 
nicht Urſache, den Schritt, den er gethan, 
zu bereuen, noch weniger zuruͤcke zu thun; 
maſſen ich Buͤrge bin, daß ihm dieſes mein 
kunterbuntes Hyfteron » Proreron , unerach⸗ 

tet des hetero » und paradoxen Geiſtes, der 
darinn herrſchet, nicht ſo lange liegen bleiben 
wird, noch darf, als die ſchul- und regel⸗ 
maͤſſigen Werke ſo mancher orthodoxen Aerzte 
in ius und erus, die ſchon laͤngſt, laͤngſt, 
Laͤngſt vergriffen fein müßten, wenn Autoren 
und Verleger es nicht mit einer undankbaren, 
unzeitigoͤkonomiſchen, einſichtsloſen Welt zu 
thun haͤtten. Nur muß er (der Hr. Verle⸗ 

ger) die Sache ſo einzuleiten wiſſen, daß ihm 
(meinem Buche) die Ehre, unter die Zal der 
librorum prohibitorum auf- und angenom⸗ 
men zu werden, arge widerfaren möge, 
eine 
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eine Sache, die gar kein Schwierigkeit ha⸗ 
ben wird, wofern derſelbe nur die Vorſicht 
gebraucht, gewiſſe ng gi Zeiten davon in 
avvertiren. | 


§. 20. | 
4 aber alſo weder Willen noch Muth ges 2 
nung hat, ein verbotenes Buch zu leſen, der 
lege ſogleich dieſes Buch aus der Hand, da 
es noch Zeit iſt; denn noch einmal ſag' ich es, 
und das lauter, als jemals: 
Mayor. 
Plattfuß ſagt die Warheit, und wil 
durch lügen nicht gefallen. 
en Minor. | 
Nun aber find jene Bücher, in denen 
man noch Warheit findet, verbotene Buͤcher 
(probatur Minor Nro. 18.) | 
Conclufi 0. 
1180 gehöret ein Buch, das Plattfuß 
ſchreibt, cum omni jure unter die verbotenen 


Buͤcher. | | 
102 Q: 5 E, D, 


7 


Kar 
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e a a ian 


Aber auch Plattfuß iſt der Meinung, 
daß es ihm bei einer Sache, die ibn fo 
nahe angeht „ein Woͤrtchen drein zu reden 
vergoͤnnt ſein werde. Und zwar unterfaͤngt 
er ſich bey Bekanntmachung dieſes ſeines 
Haͤndewerkes ein Geſaͤtz zu machen, vermoͤ⸗ 
ge welchem er alle und jene vom Genuße deſ— 
ſelben ausgeſchloſſen wiſſen will, die er dar⸗ 
an Theil nehmen zu laſſen nicht à propos fin: 
det. Zu mehrerer Autoriſteung deſſen, was 
er hier feſtzuſetzen gedenket, beruft er ſich auf 

das erſte und heiligſte aller Rechte, auf das 
| Eigenthumsrecht, nach welchem Rechte 
ein jeder ehrliche Mann, der unter keinem 
ſultaniſchen Zepter zu ſtehen das Ungluͤck hat, 
ein eben ſo unumſchraͤnkter Herr uͤber ſein 
Buch 5 1 ai“ über feine Nafe, In dieſer 
sie getroſt die Namen derer, von denen 
er will, daß ſie ‚fein Buch weder zu leſen, 
be es vorleſen zu laſſen, ſi ich unterſtehen 

ollen. 


* 
8 


Omnis 
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l > 
Omnis Medicus, qui homo non eft, 
et omnis homo, qui musculis ri- 
foriis uti neſeit, 


Anathema fit et inaledictus, 


Si librum hune legerit. 


§. 22. 


Ein jedes Ding hat, wie man weis, 
mehr als eine Seite, von der es ſich betrach⸗ 
ten laͤßt, und wenn gewiſſe Leute gewiſſe 
Sachen oft ſo ſchief beurtheilen, ſo koͤmmt's 
blos daher, daß ſie einſeitig ſind. Unter 


Geſchoͤpfe dieſer Art kann man z. B. ohne 
Anſtand jene hippokratiſche Viſionarii rech⸗ 


* 


nen, die den ganzen Tag und die halbe n 


Nacht am Pulte ſitzen, und ein gelehrtes 
Hirngeſpinnſt nach dem andern ausheken, die 


immer mit offenen Augen traͤumen, immer 
Dinge ſehen, die ein Anderer mit gefunden 
Augen nicht ſieht; die, ſtatt die Natur zu be⸗ 
obachten, ſie nach ihrem Eigenduͤnkel modeln 
und ihr Geſaͤtze vorſchreiben; kurz, Troͤpfe, 
die, 5 dem e jedes andern ehrlichen 


Mannes 
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Mannes zu folgen, und in gewiſſen Punkten 
ihre platte Unwiſſe nheit zu bekennen, maͤch⸗ 
tig gelehrt ſcheinen wollen, und, von einer 
unwiderſtehbaren leabie explorandı getrieben, 
fo ſubtil zu raͤſonniren, zu demonſtriren und 
zu argumentiren anfangen, daß aller geſunde 
Menſchenverſtand nicht hinreicht, den feinen, 
ſpitzfindigen Unſinn zu verſtehen. | aM 


Dieſen mediziniſchen Duns dienet hiemit 
zur Nachricht, daß ſie in dieſem ganzen Bu⸗ 
che Nichts, gar Nichts finden werden, das 
ihrer ungeheuren Subtilitat würdig ſein 
duͤrfte. 


Ich M. K. Plattfuß werde mich gewiß 
huͤten, zu unterſuchen: 


Ob die acrimonia muriatica in einem ui⸗ 
berfluſſe an einem wahren lale culinari, oder 
an einem fale ammoniacali beſtehe? 


Ob die Nerfen hole Roͤrchen, oder nicht 
hole und nur als Condudtores ehen 


Bin? RATEN 
C Ob 
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Ob das Fluidum nerveum in einem fei⸗ 
nen, fluͤchtigen Waſſer beſtehe? ob es Pflo⸗ 
giſton, oder eine materies electriea ſeie? wo 
es endlich hinkomme? ob es verrauche, oder 
in die Saftmaſſe zuruͤcktrete? 


Ob das Sekrezionsgeſchaͤft per eribra 1 95 
ſchehe, oder per vala? 


Ob die Vis vitalis und Vis nervea nur ein 
Ding, oder zwei verſchiedene Dinge ſeien? 
ob ſie in den Elementen ſelbſt, oder im thieri⸗ 
ſchen Leime ihren Grund haben, oder ob ſie 
als ein Reſultat von beiden anzuſehen ſeien? 


Warum die Seheaxe nicht auf den Ner- 
vum opticum, ſondern gerade neben ihn fal⸗ 
len muͤſſe, wenn das Bild des Objektes der 
Seele mitgetheilt werden ſolle? 


Ob die Milch ein weißes, noch unbear⸗ 
beitetes, Blut, d. i. ein Mittelding zwiſchen 
Chilus und Sanguis, oder ob es ein aus dem 
Blute, nach den allgemeinen Geſaͤtzen der 
Sekrezion, in den Druͤſen der Weiberbruͤſte 
abgeſonderter, eigener Saft ſeie? 


Ob 
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Ob die Launen gewiſſer Mondsritter in 
einem mit atra faece vollgepropften Milze, 
oder im Hirne ihren Sitz haben? 


Ob eine Haſenkeuſchheit auf ein uͤbermaͤſ⸗ 
ſig groſſes Milz ſchlieſſen laſſe, oder ob der 
Grund der Salazitaͤt im Hodenbeutel 
hange? | 


Ob beſagtes Milz für die Zubereitung der 
Galle beſtimmt, oder eine Retirade fuͤr das 
in Harniſch gebrachte Blut ſeie? Oder — 
um der ganzen Sache auf einmal ein Ende 
zu machen, wie gewiſſe Leute thun, die es 
ſchicklicher finden, den Knoten zu zerhauen, 
als aufzufaͤdeln — ob es nicht warſcheinlicher 
ſeie, daß die Natur in Bildung dieſes Vifeus 
blos die Herſtellung des Gleichgewichtes und 
der Simmetrie im Auge gehabt habe? oder 
ob vielleicht gar dieſes ganze Eingeweid fuͤr 
nichts mehr und weniger zu halten ſeie, als 
für ein pondus inutile, das bei der geringſten 
uͤblen Auffuͤhrung ohne weitere Umſtaͤnde her⸗ 
ausgeſchnitten zu werden verdiene? 


— 


C = Ob 
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. Ob der Kampfer kuͤhle, oder ob er his 
tze?) 


Ob es nicht Caprice, nicht Luſt zum Bir 
zarren, zum Neuen und Paradoren iſt, wenn 
einer der groͤſten aus den izt lebenden deutſchen 
Aerzten in allem Ernſte behauptet, daß die 
Rinde aus Peru eben fo gut den inflammato⸗ 
riſchen Seitenſtich, als die kalten Fieber, 
heile? 


Ob das Neltrum eine ſpezifike kuͤhlende 
Kraft beſitze, oder ob ſich ſeine Wirkungen 
nicht eben ſo gut erklaͤren laſſen, wenn man 
annimmt, daß dieſes Salz vor allen uͤbrigen 
gleicher Art Nichts beſonders zum voraus 
hat, als daß es eines der gelindeſten iſt? | 


— 


Wie es komme, daß man in einem Jar⸗ 
fuͤnft alle Krankheiten nach einem Leiſten kuri⸗ 
f u 

*) Wenn die Madators in der Arzneikunde 
über ſolche Saͤtze einmal nicht mehr einig 
werden koͤnnen, dann gnade Gott jedem 

armen Teufel, der ſich bei ihnen Hilke zu 
ſuchen gezwungen fi ſieht. | 


> 
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ren will, und daß in dem darauf folgenden 
jede Krankheit ihren eigenen Leiſten haben 
muß? ä a 
Warum die Nerfenkrankheiten dermal fo 
auſſerordentlich Mode find, und ob die Urſa⸗ 
che davon in unſern Nerfen, oder in den 
Koͤpfen der Aerzte liege? 


Ob es dem Einfluſſe irgend eines Geſtir⸗ 
nes zugeſchrieben werden muͤſſe, daß das Feld 
der Sumoralpathologie nun gänzlich brach 
liegen bleibe? 


Ob der Archaeus des Van Hellmont ein 
wirklicher Kobolt, oder nur des Hippokrates 
ſein Ton Enourmon ſeie? 


Wie der Calculus Veſicae urinariae for: 
miret werde, ob nach den Geſaͤtzen der Aris 
ſtalliſazion oder der Tartariſazion? | 

Ob es an deme, daß es Lithontriptica 

gebe? *) f 

| C 3 Warum 


*) Eine Frage 3 wie die: ob es Geiſter 
gebe? 1 
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Warum die Aerzte fo orthodox an dieſem 
Lehrſatze haften, und die Wundaͤrzte, wie 
Erzketzer, dawider ſchreien? *) 


Ob es wol als eine üble Nachrede ange: 
ſehen werden koͤnne, wenn man den Soͤhnen 
Aeskulaps nachzuſagen ſich erkuͤnet, daß ih⸗ 
re Siſteme und Heilmethoden der herrfchen: 
den Mode eben ſo ſehr unterworfen ſeien, als 
in Frankreich und England die Weiſe, den 
Hut zu ſtuͤlpen, und daß es hierinn der Heil: 
kunſt, ihres erwieſenen Vorzuges unerachtet, 
eben ſo zu gehen ſcheine, als allen uͤbrigen 
Kuͤnſten, quse circa hominem verſantur, 
und die ſich daher mit allen, ſowol angebor⸗ 
nen, als acquiſiten Schwachheiten, Narrhei— 
ten, Launen und Anomalien des Menſchen 
weidlich herumtummeln muͤſſen, wofern fie 


ſich der Gefar, für altmodiſch, und alſo hoc 


ipfo für entbehrlich und unbrauchbar erklaͤrt 
zu werden, nicht ausſetzen wollen? Wie ei: 
ne 


*) Ratio diſparitatis in crumena latet. 
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ne Methode beſchaffen ſein muͤſſe, wenn n e ihr 
Gluͤck machen ſoll? *) 


Wie es doch komme, daß die blaſſen 
Jungfern oft die ſchoͤnſten Weiber geben, — 
und was Venette wol gedacht haben muß, 
als er ſich's einfallen ließ, das eheliche Ge⸗ 
ſchaͤft, als das ſicherſte Mittel wider die 
Jungfernbleiche, anzurathen? — 


Was wol zu rathen ſeie, wenn es der 
Arzt mit Mutterohnmachten und Paroxismis 
uterinis zu thun hat und einſieht, daß in ge: 
genwaͤrtigen Umſtaͤnden den hippokratiſchen 
Rath (deſſen ſich alle Aerzte, fo den Zippos 
krates gelefen und — quod tamen oppido 
rarum — verſtanden haben, gut zu erinnern 
wiſſen werden) zu befolgen eine bare Unmoͤg⸗ 

A lichkeit 


) Man erinnere ſich hier eines Tiſſerants, 
Gaßners, Mesmers u. a. m., wie dies 
ſe Helden es angefangen, um ſo viel Ruhm 
und Geld zu erbeuten, als man es nur 
immer von Spitzbuben, die, ihrer Kunſt 
gewiß, bei hellem Mittage Bea, er⸗ 
warten konnte. 
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lichkeit iſt und doch helfen ſolle? — Ob er 
die Kur à la Meſue vornehmen dürfe? 2 

Ob es richtiger und dem Anſehen der Facultas 
Medica nicht praͤjudizirlich ſein duͤrfte, ſtatt 
Chimia Chemia, ſtatt Chirurgia Cheirurgia . 
zu f Innerben und zu ſchreiben 2 


Ob es nicht moglich ſeie, eine genaue ana⸗ 
tomiſche Beſchreibung, nebſt den dazu gehoͤ⸗ 
rigen Kupfern, von den Samenthierchen zu 
geben, die Meiſter Loͤwenheek, vermuthlich 
im Anfalle eines Paroxismus, der bei gewif⸗ 
ſen Gelehrten und Kuͤnſtlern eben Nichts ſel⸗ £ 
tenes iſt, geſehen zu haben vorgiebt und gefes 
hen haben muß, geſtalten er ſonſten nicht haͤtte 
der Welt zumuthen koͤnnen, zu glauben, daß 
er ſie gezaͤhlet habe, und ob ſich zu unſern 
Zeiten ſo Was nicht mit Grunde erwarten 
laſſe, da wir doch mehr, als eine Pyretholo⸗ 

gie 


„) So gut dieſe Methode im Nothfalle auch 
fein mag, fo gefaͤrlich wäre es, fie allges 
mein machen zu wollen. Uibrigens iſt ges 
wiß, daß dieſer Einfall der Delikateffe feis 

nes Erfinders keine Ehre macht. 
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gie ſchon haben, worinn der Puls mit all ſei⸗ 
nen Arten und Gattungen bis auf die feinſten 
Nuͤangen, nach dem Leben gezeichnet, vorge⸗ 
ſtellt wird? 


Ob es wol warſcheinlich, daß dieſer ge, 
ſchwaͤnzten Samenthierchen deßwegen fo eine 
ungeheure Menge ſich vorfinde, damit unter 
100,000 ein einziges das Glück habe, zu 
‚feinem Zwecke zu kommen, und eine Men 
fchenfigur zu werden, indeß die 100,099 alt 
dere ſich damit troͤſten konnen, daß fie doch 
wenigſtens haͤtten werden koͤnnen, was ſie 
nicht ſind? 


Oder ob das Embrio im weiblichen Eie 
ſchon ſpizzirt liege, und nur auf den Samen⸗ 
geiſt — Aura ſeminalis — warte, um ſich 
zu entwickeln und zum Menſchen heranzurei⸗ 
fen? Und ob in Nückficht dieſer Antitheſe 
das Weib ein Animal oviparum ſeie, und — 
alſo in Huͤnerſtall gehöre, oder ob es feine ei: 
gene Hoden, feinen eigenen Samen habe, 
und von daher der Uterus als ein ehemiſches 
Laboratorium angefehen werden koͤnne, wor: 

PEN 1 inn 
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inn Semen utriusque generis zuſammen kom⸗ 
me, ſich vermiſche, in eine Efferveszenz ge⸗ 
rathe, und das Rudimentum Embrionis end: 
lich praͤzipitire, als woraus ſodann auch ganz 
natuͤrlich zu erklaͤren, wie es komme, daß das 
foetus bei der Niederkunft mit dem Kopfe ge⸗ 
woͤnlicher Maſſen zuerſt komme, ein Umſtand, 
darinn alle Wehemuͤtter und Wehevaͤter ſamt 
und ſonders uͤbereinkommen, ohne daß ſie je⸗ 
doch die Urſache dieſer Erſcheinung bis hieher 
haͤtten anzugeben gewußt? | 


Was von der Theorie der organiſchen 
Theile zu halten? ob ſie ſich, ſo brillant und 
ſchoͤn ſie auch ſcheinet, mit der Natur vertraͤgt, 
und ob die Leute ſo ganz unrecht haben, die da 
behaupten, es leuchte überhaupt der Franz 
mann daraus vor? — | 


Ob es, nach dem Dafürhalten eben dieſes 
franzoͤſiſchen Cinnele, dann wirklich ein fo 
zweideutiges, truͤgliches Zeichen der Jungfer— 
ſchaft um das, was heutiges Tages fo ſelten 
zu feben iſt, um das ſogenannte Symen iſt, 
und ob nun, vermoͤge dieſer Vorausſetzung, 

den 
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den mißtrauiſchen Liebhabern, die, wie es 
ſcheint, ziemlich materielle Begriffe von 
Weiberkeuſchheit und Weibertugend haben, 
kein anderes Mittel zu rathen uͤbrig ſeie, als 
daß fie, nach dem Beiſpiele gewiſſer aſiatiſchen 
Toͤlker, unbekuͤmmert um Hymen und Jung⸗ 
ferſchaft, zum ſi cherſten und ſimpelſten Mittel 
in dieſem Falle greifen, und, um eine ſo aͤuſ⸗ 
ſerſt delikate Sache vor allem Unfuge zu 
ſichern, und ſich ſchlafloſe Naͤchte zu erſparen, 
Schloß und Riegel zu Hilfe nehmen, den 
Schluͤſſel immerfort bei ſich tragen, und da⸗ 
durch den Satan oder ſonſt einen gutmuͤthigen 
Freund etwa, jedesmal in die Notwendigkeit 
ſetzen, vorher zu kommen, und gehorſamſt 
um den Schluͤſſel zu bitten — den einzigen, 
ſeltenen Fall ausgenommen, daß, weis Gott! 
durch was fuͤr Wege, ein zweites Ding von 
Schluͤſſel exiſtiren koͤnne, der das gehorſamſte 
Anſuchen unnoͤthig machen dürfte! 2———— 


. 3 ſich 
durch feinen Unterricht für Land- und Feld: 
wundaͤrzte um die Chirurgie wirklich fo ver⸗ 

| dient 
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dient gemacht, als er es in ſeiner Vorrede zu 
glauben ſcheinet, und ob es vernuͤnftiger und 
dem Geiſte unſerer Zeiten angemeſſener ſein 
duͤrfte, den Verfaſſer, in Betreff dieſes 
Punktes, in feiner füßen Perſuaſton zu laſſen, 
und ihm daruͤber ein Kompliment zu machen, 
wie ſo viele andere gethan? oder ob es nicht 
wenigſtens der Wuͤrde eines freien Mannes 
anſtaͤndiger und zur Zurechtweiſung manches 
unwuͤrdigen Kunſtjuͤngerleins nuͤzlicher ſein 
möchte, auf gut teutſch herauszuſagen: „Herr 
„B... .! euer Buch iſt ein ſehr entbehrli⸗ 
„ches Buch; es athmet den Geiſt der weiland 
„Boͤrhaavianiſchen Schule, fuͤrt den ſchwer⸗ 
„muͤtigen Gang des beſtaͤubten, ſiſtematiſchen 
„Pedantismus, unterdruͤckt den Geiſt der 
„Beobachtung und hemmet den Flug des Ges 
„niees, taugt gar nicht für den Wundarzt 
„und bildet hoͤchſtens Plattaͤrzte. ,, 


Wie in der Welt es doch zugegangen ſeie, 
daß dieſer ebengenannte ſo wenig unterrich⸗ 
tende Unterricht in kurzer Zeit in ſo viele 
Sprachen habe transferirt werden koͤnnen, und 
| (was 


(was ſehr auffallend bei der Sache ift) 
warum der lateiniſche Dollmetſcher ſein Gluͤck 
gemacht und der Waͤlſche nicht? | 


§. 24. 
Von allen dieſen Fragen, dergleichen ich 
noch ein halbes Tauſend berſetzen koͤnnte, 
wenn ich dafuͤr beſoldet wuͤrde, werde ich mich 


ſehr huͤten, auch nur eine einzige für dieſes 


Mal zu beantworten. 


| Meine Gruͤnde find die biligſten von der 
Welt. 


Erſtlich ſind einige von dieſen Fragen fü 
ſubtil, daß ein Menſch, der nicht gerade 
einen Beruf zur mediziniſchen Miſtik fuͤlt, 


und gewoͤnt iſt, die Sachen zu nehmen, wie 


ſie ſind, Gefar laͤuft, das Beſte, was ein 
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armer Erdenſohn hat und haben kann, den 


Verſtand, daruͤber einzubuͤſſen, und ein 
Marr, verſteht ſich, ein gelehrter, zu 
werden. 


Andere davon ſind wol eben nicht ſubtil, 


aber dafür fi ſind ſie 10 klein und zu kindiſch „ 
um 
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um einen Mann zu intereſſiren, der wiſſen 
ſoll, wann's Zeit zu taͤndeln, und Zeit zu 
ernſten iſt. Hoͤchſtens mögen fie fürs Kathe— 
der ſich ſchicken, wo es oft Gelegenheit giebt, 
jeden unnuͤtzen Kram theuer genung anzubrin⸗ 
gen, wenn er ſich nur in einen gelehrten 
Bolum bringen laͤßt. 


Was die dritte Gattung Fragen betrift, 
die hie und da mit unter vorkommen, ſo 
muß ich freilich bekennen, daß ſie weder zu 
ſubtil, noch zu kindiſch ſind, und allerdings 
beantwortet werden koͤnnten, wenn mir nur 
mein Genius (auf deſſen Ermahnung ich, 
unter Uns geſagt, viel halte) nicht ins 
Ohr fluͤſterte, ich ſolle es nicht thun, ge⸗ 
ſtalten dieſelbe etwas zu kritiſch waͤren. 
Es kann ſein, daß ſie es nicht ſind, und 
daß ich die Sache aus einem unrechten 
Standpunkte betrachte. Allein ich kann 
mir nicht helfen. Plattfuß bat von jeber 
den lieben Frieden geliebt, und haͤlt Was 
auf eine heile Haut. Der Himmel verzeihe 
es ihm, wenn er die Auserleſenen nicht be: 

| neiden 
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neiden kann, die für die Warheit und 


‚Ehre der guten Sache als Martirer zu 
ſterben das Gluͤck hatten. 


e 


Sanfte, heilige Ruhe ſchwebe über dem 
Staube der Verblichenen, 


aber 
Plattfuß iſt kein Narr! 


§. 28. 

Die Frage, mit derer Erörterung ich 
mich zu beſchaͤftigen unterſtehen werde, iſt, 
hoff' ich, weder zu ſubtil, um darüber den 
Verſtand zu verlieren, noch zu klein, um 
aufs Katheder zu gehoͤren, noch auch gerade 
hinzu kritiſch, um fein bischen Leben dabei 
zu risquiren. Es iſt eine von den Fragen, 
die, wie ſo manche andere Frage, ſchon ſo oft 
und ſo verſchieden beantwortet zu werden die 
Ehre gehabt hat, daß man glauben ſollte, es 
ſeie ſchlechterdings Nichts mehr Daran zu 
antworten. 
$ 26, 
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Ein jeder Menſch hat feine eigene Grillen, 
feine eigene Art zu denken und zu ſehen, und 
es waͤre gewiß unbillig, liebloſe und eigenſin⸗ 
nig, wenn ich einen darum haſſen oder ver— 
achten wollte, weil er nicht gerade ſo ſieht, 
ſo denkt und ſolche Grillen hat, als ich. 
Triſtram Schandy raͤth daher ſehr weislich, 
einem jeden fein Steckenpferd durch alle Gaſ⸗ 
fen in Ruhe reiten zu laſſen, wie er will, und 
ſo lange er will. Daß vielleicht mancher hoch⸗ 
gelahrte Medikus und Phiſikus, mit und ohne 
Peruͤcke, mit und ohne Salarium, Vieles an 
meiner Laune finden mag, das auf feine Ner⸗ 
fen und Eingeweide (verſteht ſich, per Con⸗ 
ſenſum) wirken wird, wie Ipecacohanna 
und Teufelsdreck, dafuͤr kann ich warlich 
Nichts. Sie ſollten ſich erinnern, daß es 
heute zu Tage um einen gut verdauenden 
und alles vertragenden Magen eine nuͤz⸗ 
liche und hoͤchſtnoͤthige Sache iſt. Sie ſollten 
ſich erinnern, daß ich nicht geſonnen ſeie, ih⸗ 
rer falſchen Delikateſſe, ihrer doktorlichen 

se Idio⸗ 
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Idioſynkraſie meine gute Sache aufzuop⸗ 
fern und das Maul zu halten, weil ſie einen 
Ton anſtimmen hoͤren, der, weil ſie ihn nie 
gehoͤrt, zu ſtark an ihr nur an den leiſen 
Schlag des Pulſes gewoͤntes Trommelfell an⸗ 
prellt, und in ihrem fenforio communi 
Schwingungen hervorbringt, die ihnen wie 
lauter Diſſonanzen vorkommen, weil ſie nicht 
wiſſen, was im ganzen harmoniſch klingt, 
und ſich uͤberhaupt auf Seelenmuſik blut⸗ 
ſchlecht verſtehen. 5 


§. 27. 
1 wenn der Wundarzt das iſt, was 
er ſein ſoll, und der Arzt bleibt, was er 
zeither geweſen war, welches von dieſen 
beiden Geſchoͤpfen kann und muß der 
Geſellſchaft, in der es lebt, nothwendi⸗ 
ger, und dem Staate, zu deſſen Kette 
es gehoͤret, nuͤzlicher und intereſſanter 
ſein? der Arzt? — der Wundarzt? 
§. 287 
Ob ich gleich den Gebrauch mancher Auto⸗ 
ren nicht billigen kann, die, um eine Sache 
D | zu 
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zu berichtigen, immer einen ungeheuren Uum⸗ 
weg nehmen und alles ab ovo, ut ajunt, her⸗ 
zuholen wiſſen, daß es einem um die liebe 
Zeit, die daruͤber verloren geht, und um den 
guten Willen dieſer Leute recht von Herzen leid 
thut; fo kann ich doch nicht umhin, mich, 
bevor ich dieſe Frage deziſif beantworte, in 
ein Detail einzulaſſen, das mir vielleicht 
Mancher gerne erlaſſen wuͤrde, weil es nicht 
ausfaͤllt, wie er es gewuͤnſcht haͤtte, das aber 
dennoch darum, daß es ungemein viel Licht 
uͤber gewiſſe Umſtaͤnde zu verbreiten dienet, 
ohne deren Beleuchtung Mancher Nichts 
und Mancher falſch ſehen würde, (weil doch 
ſchon einmal, leider! ein jeder Schriftſteller 
darauf rechnen muß, unter ſeinen Leſern kurz⸗ 
ſichtige und ſchielende anzutreffen,) von 
aͤuſſerſter Mothwendigkeit zu fein ſcheint und 
unter keinem Vorwand ficco pede voruͤberge⸗ 
gangen werden darf. Sn 


98 29. | 
Ob ich mich gleich 4 


Was 
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Was denken ſie, He Plattfuß? zwei 
/ Paragraphen auf eine und dieſelbe Weiſe an; 
zufangen? Wollen ſie ihre Leſer denn gleich 
anfangs ennuiren, und ſind ſie denn ein gar 
ſo armer Autor, daß ſie keine Konſtrukzions⸗ 
formeln in Vorrath haben? 
Pardon, mein Herr Kriteler! — meine 
Taſchen ſind wirklich alle leer und ich hatte 
keine Zeit, mich vorzuſehen. Könnten fie mir 
nicht mit etwelchen aushelfen? — Aber, 
dann haͤtten ſie ja nichts zu kriteln und kriteln 
muͤſſen ſie, ſonſt haͤtten ſie nichts zu leben. 
Alſo daͤchte ich, waͤre es wol am beſten, wenn 
ein Jeder von uns ſeine Schuldigkeit thaͤte: 
denn ſehen ſie nur, eine Laxier bleibt immer ei⸗ 
ne Laxier, fie mögen nun daraus Pillen, oder 5 
ein Traͤnkchen, oder einen Biſſen, oder eine 
Lattwerge, oder ein Pulver machen wollen. 
Und Plattfuß iſt gewoͤnt, den Mann zu 
betrachten, und ſich wenig darum zu 
en was fie einen Nack er ragt. f 
Und 0 ſchlaͤgt Plattfuß ben Monfeur 
ji „„ Krite⸗ 
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Kriteler-einen Fuß unter, und fängt, ihm 
zum Trotze, von neuem fein Liedlein an. 


Ob ich mich gleich auf das, was in der Spra⸗ 
che der groſſen Welt Etiquette heißt, ſchlecht ver⸗ 
ſtehe, und wegen dieſem Fehler, davon, wenn 
ich in der Sache bis auf den Grund gehen will, 
die ware Urſache eigentlich in der Mutter⸗ 
milch, mit der ich auferzogen wurde, zu lie⸗ 
gen ſcheint, (die zwar eine geſunde, gute 
Milch, aber bei alle dem eine derbe Landmilch 
war) in mancher noblen, ſteifen und galan⸗ 
ten Geſellſchaft, wo es Damenpfoͤtchen ohne 
Handſchuhe giebt (obſchon auch einige die Be⸗ 
obachtung gemacht haben wollen, daß wok 
achtbare Buͤrgersmaͤdchen und Weiber den 
Zeitpunkt nicht gar unrecht zu waͤhlen wiſſen, 
wo es konvenable ſcheint, den Handſchuße 
auszuziehen, um —— — --- ) 


§. 30. 
Ich bitte, . zu Athem kommen iu | 
laſſen. 


H. 31. 
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Daß ich alſo, wie geſagt, in einer Afı 
ſemblée, wo alles, bis auf Lichtputzen und 
Lichtputzer, den neueſten Geſchmack verrathen 
muß, ob dieſer, ohne arge Abſicht uͤbrigens 
getrunkenen Landmuttermilch vielleicht vielen 
andern, die mit einer delikaten Stadtmilch 
genaͤhrt worden ſind, oft derbe vorkommen 
und wo manches Mal recht einfaͤltig ausſehen 
muß; ſo waͤre es doch fuͤr einen Menſchen, 
der von einer ſo politen Geſellſchaft, als die 
gelehrte Welt ausmachet, ein Mitglied zu 
fein das Gluͤck hat, ein unverzeihlicher Feh⸗ 
ler und ein Verſtoß gegen die einfachſten Re⸗ 
geln des Wolſtandes, wenn ich vermeſſen ge: 
nung fein koͤnnte, zu glauben, ich, als Au⸗ 
tor, habe das Recht, mir ein eignes Etiquet⸗ 
te zu machen, und von keinem lebenden oder 
lebloſen Dinge Was zu reden, als bis ich ge— 
rade Luft dazu hätte, 


Nein: ich weis, welch reſpektabeles Ding 
es um einen Herrn Doktor und ſeine Peruͤcke 
iſt, und ich muͤſte weder Welt, noch Welt 

9 kennt⸗ 
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kenntniß haben, wenn ich im Ernſte glauben 
koͤnnte, es ſeie eine gleichguͤltige Sache, von 
Jemanden zu lezt zu reden, von dem es die 
Hoͤflichkeit erfordert haͤtte, zu erſt zu 
kchen 


§. 32. 
Friede ſeie mit euch, Viri dofiffimt, 
ſpectabiles ac ornatiſſimi, zwiſchen euren 
eben ſo gelehrten, eben fo ſpektabeln und ſchoͤn 
gekaͤmmten Peruͤcken und mir. Ich gelobe 
vor dem alles durchdringenden Auge des Him⸗ 
mels und dem bloͤdſichtigen Auge der Welt, 
euch nie mit Vorſatze zu beleidigen, und kein 
Haͤrchen eurer Zipfelperuͤcke, fie mag gebie⸗ 
gelt oder geſchmiert ſein, aus ſeiner Ordnung 
zu bringen. a 


Ich daͤchte, das iſt alles, was eine frie⸗ 
deliebende Seele thun kann.) 


5 $. 33. 


). Dem in der Perückengeſchichte der Aerzte 

N unbewanderten Leſer, der es vielleicht ſon⸗ 
En finden Sue, daß wir nie von einem 
. | 


’ 
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§. 33. | 
= Dat Galenus opes. Doktorei ift das 
„beſte Metier, „ Alſo pflegte mein Vater 
| u oft 


Arzte reden koͤnnen, ohne zu gleicher Zeit 
ſeine Peruͤcke mit zu intereſſiren, dienet 
hiemit zur Nachricht, wie daß bei einem 
Gemeinarzte die Peruͤcke ein eben fo wer 
ſentliches Stuͤck vom Ganzen iſt, als beim 
Eſel die Ohren, ſolchergeſtalten zwar, daß 
es eben ſo wenig moͤglich iſt, ſich einen 
Arzt von dieſem Schlage ohne Peruͤcke, 
als einen Eſel ohne Ohren zu denken, 
daß es alſo dem zufolge die Billigkeit ers 
fodere, dieſem fo eſſenziellen und ehrwuͤr— 
digen Sappellectili medicinali bei jeder 
Gelegenheit Gerechtigkeit widerfaren zu laſ— 
ſen. Ich wenigſtens werde mich gewiß 
keiner Gefar ausſetzen, gegen dieſen delis 
katen Punkt eine Suͤnde zu begehen. Man 
ſehe nur, wie ſerioͤs Aerzte ſelbſt über Dies 
ſe intereſſante Materie gedacht und ge— 
ſchrieben haben. Ä 


„Bei nicht wenig Aerzten, die unter 
„ den Marktſchreiern einen anſehnlichen 
„Pag 
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oft zu mir zu ſagen, wenn er mir zu verſtehen 
geben wollte, daß er es gerne ſaͤhe, wenn ich 
8 mich 
„ Platz behaupten, kuͤndigt ſich der inne⸗ 
„ke Gewalt durch das aͤuſſere Zeichen der 
5, Peruͤcke fo auffallend an, daß auch ein 
„Kind, ſobald es weis, was ein Chars 
„ Satan für ein Ding iſt, ſich nicht leicht 
5, an einen ſolchen irren wird. Da keine 
„Stadt fo klein iſt, daß fie nicht zum 
„ wenigſten Einen Arzt von dieſem Gepräs 
„„ ge aufweiſen koͤnnte, fo iſt es unnoͤthig, 
„dies mit Kupferſtichen zu beweiſen. es 
„doch koͤnnen wir dem Drange nicht wi⸗ 
„ derſtehen, den Verehrern der Phyſiog— 
„nomik das Peruͤckenſtudium, als eine 
„Erweiterungsquelle ihrer vortreflichen 

„„ Wiſſenſchaften ernſtlich anzupreiſen. 


„Manchem Arzte wuͤrde es übel gehen, 
„wenn ihm obrigkeitliche Befehle ſeine 
„ Perücken verbieten würden. So, wie 
„die Perücke bei ihm ein Pſeudoemblem 
„von Gelehrſamkeit abgeben muß, waͤre 
„ alsdenn der ganz kahle, oder duͤnnha— 
„richte Schaͤdel ein deſto wahrhafteres 
5 Emblem der Unwiſſenheit. Letztere wuͤr⸗ 

„ de 
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mich zu ie genanntem Metier entſchlieſſen 
koͤnnte. Vorlaͤuſig iſt zu wiſſen, daß mein 
Vater ein Mann war, der jede Sache gerne 
auf der natuͤrlichen Seite nahm. 


Meine ſelige Mutter, die (zu ihrer Eh⸗ 
re ſei' es geſagt) die beſte Frau von der Welt 
war, und nie etwas anders wollen konnte, 
was mein Vater nicht vorher ſchon gewollt 
hatte, ſuchte bei jeder Gelegenheit, wo mein 
Vater fein: dat Galenus opes, anbrachte, 
das à propos meines ſeligen Vaters (obſchon 
es, die Warheit zu ſagen, oft ſehr mal à pro- 
pos geſchahe) durch ein Argument, dagegen 
ſch, „ ihrer Meinung nach, Nichts einwenden 

D 5 > elle, 


„de fogar dem blos an ſinnlichen Gegen— 

4 „ ſtaͤnden klebenden hohen und niedern Poͤ— 
„ bel nicht länger koͤnnen verdeckt mers 
„den, weil dieſer eben die Dummheit, 
„ die ihm Weisheit ſcheint, wenn ſie ein 
„Perückenkopf zu Markte bringt, nicht 
„mehr bei einem Kahlkopfe als Weisheit 
„ anzuſtaunen gewohnt iſt.,, Siehe Ono- 
matologia Medico · prattica 1. Bandes 
S. 981. 982. 
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lieſſe, weil es auf Thatſache — ein Wort, 
dem, beſonders zu unſern Tagen, von den 
Aerzten in ihren Oblervationibus medico » 
practicis, übel, ſehr übel mitgeſpielt wird — 
gegruͤndet war, und, um es kurz zu machen, 
in einem Geſchichtchen beſtand, das ſie von 
dem itzigen Hofrath und Leibmedikus des Fuͤr⸗ 
ſten von * * erzaͤhlte, der, wie fie be; 
hauptete, ein armer Teufel geweſen war, und 
es nach und nach durch ſeinen enormen Fleiß 
und erworbene Gelehrſamkeit (ſo behauptete 
wenigſtens meine ſelige Mutter, die, neben; 
her geſagt, ein braves, gutes Weib war, 
aber wenig Autoritaͤt in der Geſchichte haben 
konnte) auf die lezt ſo weit brachte, daß er 
endlich das, was wir eben ſagten, geworden 
iſt. Dieſes, als War angenommen, ſcheint 
freilich dem Kopfe des * * viel Ehre zu 
machen, obſchon, wie man mich anderer 
Seits verſichern wollte, ſein Kopf bei der 
ganzen Sache unſchuldig ſein ſoll, welches 
wir auch eben nicht geradezu widerſprechen 
wollen, maſſen es eben Nichts ſeltenes iſt, 
We zu ſehen, bei deren Anblick man ſich 
nicht 
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nicht a kann, zu denken, daß ſie den 


Kopf wol nur pro forma auf ihren. Schul⸗ 
tern berumtragen moͤchten. 


„Siehſt du alſo, mein Sohn, was für 
ein eintraͤgliches Brod es um die Doktorei 
iſt! Hier heißt es wol: Ex mendico medi- 
eus; und ein ſolches Gluͤck kann dir, ob du 
izt gleich ein armer Schlucker biſt, auch noch 


zu Theil werden. „ — Diß war gewoͤnlich 


das Praktiſche, das man fuͤr mich herauszog 
und die wichtige Bemerkung, wegen welcher 
der ganze gelehrte Dialog hee e 
| wurde, 


; 234. 
Gerechter Himmel! was hatte ich doch 


2 


verſchuldet, daß du dieſen meinen Kopf auf 


einen Rumpf ſezteſt, fuͤr den keine Doktorkap⸗ 


pe paßte! wehe mir! ich fuͤle noch die 


Schmerzen, die es mir machte, als ſie mir 
ſie mit Gewalt — nolens, volens — paßen 


oder nicht paßen — hineinzwaͤngten. Ich 


Thor! gab 48 blanke Dukaten hin und holte 
mir dafür Beulen und Wunden. 0 
„35. 


sg 0 


Dermalen ein Schlucker, ein armer 

Wicht, ein Null ohne Ziffer, und dereinſt 

ein groſſer Mann, ein reicher Mann, ein ge 

lehrter e . 5 5 e 
Exzellenz! 


Es iſt beſchloſſen, ich werde Doktor, und 
ſollte ich meinen Kopf daruͤber einbuͤſſen. | 


Alles gerieth in Bewegung, jede Fieber, 
jeder Blutstropfen in meinem Körper, Meine 
Oeconomia animalis bekam eine ganz andere 
Richtung. Mein Temperament änderte ſich 
voͤllig um, und ich ward aus einem Sangui- 

neo · phlegmaticus ein wahrer Cholericus. 


§. 36. 

Das erſte, was ich that, war, daß ich 

mich um die Gebuͤr . eee Magis 
ſter machen ließ. | 


Nun hatte ich, wie bekannt, das Recht, 
publice et private docendi et dotte delinandi, 
ein e darauf ich mir wirklich Was zu 

gute 
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gute thun konnte, ſintemal ich nun die ſchoͤnſte 
Gelegenheit vor mir ſahe, meine Weiberfi⸗ 
loſofie, die mich meine Mutter gelehret bat: 
te, auf eine dezente Art und um ein billiges 
Geld an Mann zu bringen; d. h. ich machte 
einen Korrepetitor, und verdiente mir 5 
e harten Thaler. 


1 5 Hand waͤſcht die andere. Fuͤr die⸗ 
ſes Geld, das mir meine fifofofifche Redſelig⸗ 
keit eintrug, kaufte ich mir mediziniſche Bir 
cher. Ich gieng zu dem Ende zum Herrn 
Profeſſor W. , der damals auf bie⸗ 
ſiger Univerſitaͤt den Ton angab, und mit ſei⸗ 
nen uͤbrigen Herren Mitkollegen nur kurzweilte, 
und fragte ihn, nachdem ich ihm meinen pflicht⸗ 
ſchuldigſten Buͤckling gemacht hatte, (ein 
Umſtand, der bei dieſem gelehrten Manne ſehr 
vieles entſchied) was fuͤr Buͤcher ich mir wol 
anſchaffen muͤßte, um in dieſem unbekannten 
Felde, ohne zu fallen, zu ſtrauchen, oder fehl 
zu gehen, dato temporis ſpatio, die geſchwin⸗ 

deſte Fortſchritte machen zu koͤnnen. 


§. 37. 
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| N ab en 
Der Profeſſor DD ****** war ein flatte 

licher Mann, mit einem Bauche, der ſich für 
ſo einen Mann ſchickte, voller Eleganz, bei 
Damen und bei Hofe gelitten. Seine eigent⸗ 
liche Forge hatte er im Pulsfuͤlen. Was 
artigeres konnte man nicht ſehen. Er wußte 
dieſes Geſchaͤfte mit ſo viel Grazie und An⸗ 
ſtand zu verrichten, daß er alles, was nur 
um ihn war und Augen hatte, mit ſich dahin⸗ | 
riß. Es war für eine Dame in N. N. eine 
Schande, wenn ihr vom Hrn. Prf. 1 
der Puls noch nicht gefült worden war, und 
eine jede both all ihrem geſunden und ungeſun⸗ 
den Witze auf, die Umſtaͤnde ſo zu lenken PR 
damit dem Hrn. Prof. mit guter Art zugemu⸗ 
thet werden konnte, ſeinen Meiſtergrif an ide 
zu machen. 


Die Art und Weife aber, wie dieſes zu⸗ 
gegangen, und wie es uͤberhaupt ein Sterbli⸗ 
cher in dieſer Kunſt zu ſo einer erſtaunenden 
Hoͤhe hatte bringen koͤnnen, weis ich eigent⸗ 
ie nicht. Indeß ſo viel iſt gewiß, daß ein 

uͤberaus 
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uͤberaus ſchoͤner und 2 Diamant, den 
er an ſeinem kleinen Finger trug, ihm keinen 
geringen Dienſt bei der Sache geleiſtet hat, 
wozu noch eine gewiſſe Bewegung dieſes eben⸗ 
bemeldeten kleinen Fingers, die ſich aber bäffer 
ſehen, als beſchreiben laͤßt, das Ihrige bei⸗ 
getragen haben mag. 


Sonderbar iſt es uͤbrigens, daß u. 
-m****** nur dann der groffe Dulsfüler 
war, wenn er ſeine rechte Hand brauchen 
konnte. Stand das Bette des Kranken nach 
einer unguͤnſtigen Richtung fo, daß er gend; 
thiget ward, mit der linken Hand den Puls 

zu greifen, dann ſtand Hr. W. * ge, 
rade fo einfaͤltig und dumm da, wie jeder an⸗ 
dere Pulsgreifer vom gewoͤnlichen Schlage. 

| 38. 

» Warum die gemeinen Pulefüler aber 
„gewoͤnlich ſo einfaͤltig daſtehen und ſo 
„dumm und albern dabei ausſehen 2, 

Es iſt ein Geheimniß. — Nein, es iſt 
keines; es iſt die natuͤrlichſte Sache von der 
Welt. Die armen Troͤpfe! | 

| Sippo⸗ 
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Zippokrates fagt: 
Stager die Natur. 
Das thun ſie. Aber ſie verſtehen ihre 
Sprache nicht; ſiehe! das iſt es alles. 
Warhaftig, das iſt traurig. 
„ Fuͤr ſie? „ Ach! nein; aber für den 
Kranken. | 
| §. 39 
Ich koͤnnte euch noch Vieles von dieſem 
Manne ſagen. Aber da ich weiter hin noch 


öfters Gelegenheit haben werde, zu Zeiten 
ein Woͤrtchen davon mit guter Art anzubrin⸗ 


gen, und es uͤberdiß zu befürchten ſtebt, daß 


das Gemaͤlde zu treffend werden koͤnnte, (wel⸗ 
ches das groͤßte Ungluͤck iſt, das einem Ma⸗ 
ler, der einen groſſen Vorrath von Farben 
hat, und von feiner Kunſt leben muß, wis 
derfaren kann) ſo wird es kein Menſch un⸗ 
hoͤflich finden, daß Plattfuß auf einige Zeit 
den Pinſel auf die Seite legt, und dafuͤr den 
Faden ſeiner Geſchichte in die Hand nimmt. 


F. 40. 


| . 

Auf meine unterthaͤnige Anfrage, was 
ich mir fuͤr Buͤcher anſchaffen muͤſſe? 
ſpazierte der Herr Profeſſor dreimal mit den— 
kendem Blicke in ſeinem Zimmer auf und ab. 
So wie er aber vor den groſſen Spiegel, der 
an der ſuͤdoͤſtlichen Seite des Zimmers ange— 
bracht war, zu ſtehen kam, konnte es nicht 
anders geſchehen, als daß das Bild, ſo her— 
ausguckte, all ſeine Aufmerkſamkeit an ſich 
ziehen und ſeine vorige Ideen auseinander 
reiſſen mußte. e, 


Dank ſei's dem Zufalle, wenn es einer 
war, daß der Mann vor den Spiegel zu ſte⸗ 
hen kam! Ein Spiegel iſt fuͤr ein artiges 
Maͤdchen und ein artiges Doktorlein ein ver⸗ 
fuͤhreriſches Ding. Auch war die Wirkung, 
die er that, auffallend genung. In weniger 
als zwei Sekunden war die Profeſſormine ver- 
ſchwunden und das ganze Geſicht entdoktert. 
Mit der innigſten Zufriedenheit verweilte er 
drei volle Minuten in dem Beſchauen feines 
| per 
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perſoniſizirten ichs, laͤchelte ſanft ſich 


an, c 


(Es war eine ruͤhrende Szene, und ich 
hatte alle Urſache, nach der weichen Seelen⸗ 
ſtimmung, in der ich ihn verſezt ſahe, zu ur⸗ 
theilen, auf eine guͤnſtige Antwort zu 
rechnen.) | 


gieng dann mit Haft auf mich zu und faßte 
mich bei der Hand (ſanft oder unſanft, das 
koͤmmt hier nicht in Anſchlag) und, ohne ein 
Wort zu ſprechen, fuͤrte er mich in ſein Stu⸗ 
dierkabinette, 


(Im Vorbeigehen geſagt, das Kabinette 
war gerade neben dem Schlafzimmer. Dieſe 
Bemerkung „ die ich in aller Eil machen 
mußte, und dann die ſchoͤne Ordnung und Re⸗ 
gelmaͤſſigkeit, ſo ich darinnen herrſchen ſahe, 
ließ mich ſchlieſſen, daß das ganze Studier: 


kabinette wol nur pro forma daſein duͤrfte.) 


wieſ' auf einen ſtarken Quartanten bin, 
worauf mit goldenen Buchſtaben zu leſen war: 
Fr. Hofmanni Opera ommia. 


und 
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und ſprach: nen fie ein groſſer Arzt wer⸗ 
den, ſo leſen ſie dieſes Buch, leſen ſie den 
Hofmann. Dieſem Manne habe ich das 
zu verdanken, was ich bin, und mit dieſem 
Buche koͤnnen fie alle übrige entbehren. 


Im Nachhauſegehen kaufte ich mir den 
Zofmann, und noch an ſelbem Tage (es 
war der 16te. Dezember) las ich ungebunden 
dreizig volle Blätter darinn. Den folgenden 
Tag fiel ich von neuem darüber her und (wie 
ungluͤcklich, wenn man ohne Erfarung iſt, 
und wie hoch einem doch fein bischen Exfas 
rung zu ſtehen koͤmmt! —) in ſechs Tagen 
hatte ich eine fuͤrchterliche Ophtalmie. 


In dieſer verzweifelten Lage war ich drei⸗ 
ſte genung, nach Herrn Profeſſor W. 
zu ſchicken und ihn um ſeine Hilfe anzuflehen. 
Er kam, fuͤlte mir den Puls und ſagte: es iſt 
eine Opbtalmia ſaburralis, fie haben ſich 
übereſſen. 


Das kann fein, antwortete ich, denn mir 
. als wenn mir Hofmann noch völlig krud, 
5 E 2 fo, 
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fo, wie ich ihn zu mir 8 ‚in Ma 
gen läge. 


Er verſchrieb mir eine gute Dofis Jallap⸗ 
pe, verbot mir alles eſen und — die Ophtal⸗ 
mie verſchwand. Nur ſtieß es mir noch durch 
ganze drei Wochen, ſo oft ich an Sofmann 
dachte, wie faule Eier auf; und auch izt 
noch, ob es gleich fuͤnf und zwanzig Jare be⸗ 
reits ſind, daß ich an dieſer gelehrten Sabur- 
va krank lage, uͤberfaͤllt mich jedes Mal, ſo 
oft ich den Name Hofmann leſe oder aus⸗ 
ſprechen hoͤre, eine gewiſſe Art von Uiblich⸗ 
keit, die ich mir nicht zu erklaren weis. 


Ich merkte, daß ich die Sache am uns 
rechten Orte angegriffen hatte. Ich ſchlug eis 
nen ganz andern Weg ein, und verlegte mich 
blos auf Praxis. Die Theorien verwirren 
den Kopf und machen Ophtalmien. Bei der 
Praxis bat man das nicht zu befuͤrchten. Die 
beſtaͤndige Bewegung ſchuͤzt vor einer unzaͤli⸗ 
gen Menge von Krankheiten, die ſonſt das 
Loos der Gelehrten ſind, und hilft ungemein 
zur Verdauung. ag Augen haben wenig 

N dabei 
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dabei zu thun, noch weniger der Kopf, de; 
ſtomehr die Fingerſpitzen. Ich rede aus Er⸗ 
farung und ich hoffe, jeder angehende Arzt 
werde mein Beiſpiel nutzen. Zwar weis ich 
fo gut, wie jeder andere, daß beutiges Ta; 
ges alles uͤber Empirie und Empiriker 
ſchreiet; aber ich weis auch, daß alle dieſe 
Herren, die mit ihren Theorien ſo viel We⸗ 
ſens machen, nur ſo lange Helden ſind, als 
ſie vom Katheder herab peroriren, oder an 
ihrem Schreibpulte ſtehen. Fuͤret ſie aber 
ans Krankenbette, (und da gehoͤret der Arzt 
doch eigentlich hin) ſehet ſie handeln — 
und dann ſaget mir, was ihr von ihnen und 
ihrer Kunſt haltet. Kein Laxatif koͤnnen ſie 
euch verſchreiben, ohne daß ihnen nicht der 
Angſtſchweis vorher am ganzen Leibe aus⸗ 
braͤche. 
Occaſio praeceps, judieium difficile. 
d. i. Erfarung macht den Arzt und Er⸗ 
farung lernt man nicht aus Buͤchern. 
Ich verlegte mich alſo, wie geſagt, auf 
Empirie, und in kurzer Zeit brachte ich es 
dan 
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darinnen fo weit, daß ich Krankheiten kurir⸗ 
te, die ich ſelbſt nicht kannte; ein Fall, der 
unter den praktiſchen Aerzten eben ſo ſelten 
nicht iſt, als Profane wol glauben dürften: 
Unter der Hand ermangelte ich indeß nicht, 
den Kollegien meiner übrigen Herren Profeſ⸗ 
ſoren fleißiglich beizuwohnen, ſuchte mir ei⸗ 
nes jeden feine beſondere Meinungen und Hi 
potheſen, fie mochten nun die möglichft beſten, 
oder moͤglichſt ſchlechteſten geweſen ſein, eigen 
zu machen, und in Entrichtung des Honora⸗ 
riums immer einer der erſten zu ſein. 


Wie hätte es mir le dieſe Art fehlen a 
ſollen? 


& 


Ein ſchlechter phind olog war ich, das 
muß ich geſtehen, und noch ein ſchlechterer 
Anatomiſt. Aber gewiß nicht aus eigner 
Schuld. Unſer Profeſſor Anatomise hielt 
feine Vorleſungen über die Kuſtachiſchen 
Kupfertafeln; denn keine Kadafer bekamen 
wir nicht, auſſer es muͤſſe einer fo gefällig ge⸗ 
weſen fein, Uns zu Liebe ſich zu erdroſſeln, 
oder zu erhaͤngen, z erſchleſſe en, oder zu ent⸗ 


halſen 


Ps 


balfen u. ſ. w., ein Umſtand, der bei einem 
glücklichen Voͤlklein, welches jeder Anlage 
ſowol zur wirklichen, als zur eingebildeten 
Hipochondrie bei Zeiten auszuweichen weis, 
und uͤberhaupt nicht Staͤrke genung hat, die⸗ 
ſer vertrakten Welt den Ruͤcken zu kehren, 
bevor es die Noth erfodert, nicht zu erwar⸗ 
ten ſteht, und der, menſchlich von der Sache 
geſprochen, keinem Menſchen, folglich 
auch keiner Fakultaͤt, willkommen oder 
wuͤnſchenswerth ſein ſollte. Und ſo wußte ich 
auch aus ſicherer Hand, daß der Profeſſor 
ungluͤcklicher Weiſe eine Naſe hatte, welche 
fuͤr Todtengeruch aͤuſſerſt empfindlich war. 


Nun hatte ich aber zum Ungluͤcke ein kur⸗ 
zes Geſicht, ſo wie es ſich fuͤr einen Litteraten 
gebuͤhrt, oder, im Falle ich mit einem Herrn 
Collega zu ſprechen die Ehre haben ſollte, 
ich war ein Myops. Aber ich betheure ihnen 
hoch und theuer, wertheſter Herr Kollege! 
und haͤtte ich durch ein engliſches Teleſkop 
geſchauet, ich haͤtte doch Nichts geſehen. — 
Noch einmal, die Schuld lag nicht an mir. 


E 4 Indeß 
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Indeß darf ich 20 8 nicht ungerecht 
gegen mich ſelbſten ſein, und da ich ſchon ſo 
viel profitirt hatte, daß ich genau wußte, 
auf welcher Seite ich bei einer Gelbſucht fuͤ⸗ 
len muͤßte, wo ich die Fieberkuchen zu finden 
hätte, und daß ich den Magen nicht unter 
dem Nabel ſuchen daͤrfe; ſo hatte ich immer⸗ 
bin Anatomie genung, als ſich fuͤr einen Dok⸗ 
tor geziemet, und Mehr vielleicht, als man⸗ 
cher Praktikus zu haben ſcheint, wenn man 
hoͤret, wie er in einem Kreiſe mediziniſcher 
Rohrdommeln feinen Hals maͤchtiglich empor⸗ 
reckt und in einem abſcheulich gelehrten Tone 
das alte Liedlein anſtimmet: daß der 
Schnupfen eigentlich nichts anders, 
als — ein Schnupfen ſeie, d. i. eine 
Auspurgirung des Gehirns, welches 
den Schleim, womit es quaſi inundirt 
ſeie, durch die Loͤchelein des oflıs eribri⸗ 
formis auf eine recht wundernswuͤrdige 
Weiſe von ſich zu geben beliebige. | 


Meine Materia medica hatte ich im Kop⸗ 
ſe, wie ein Schulknabe fein a. b. e.; aber 
f ein 


=; 71 
ein jedes altes Weib haͤtte mir Jallappe fuͤr 
Ipekakohanne, und Weinſteinram fuͤr Brech⸗ 
weinſtein geben koͤnnen; fo ferne war ich jeder⸗ 
zeit, mich in die Sache des Pharmacopola 
arsch 1 


Um meine Botanik ſtand es noch ſchlech⸗ 


ter, baͤſſer, wollt' ich ſagen. Ich wußte von 
jeder off izinellen Pflanze ein umſtaͤndliches 
Detail zu geben, und da dieſes zu meinem 
Zwecke binreichte, fo hielt ich es nicht für 
ſchicklich, einen Sonderling machen zu wol: 
len, folgte dem eingefuͤrten Schlendrian, und 
verſchrieb radix graminis zentnerweis, ohne 


ihr jemal die Ehre anzuthun, ſie perſoͤnlich 


kennen zu lernen. Kurz, um meine Leſer 
nicht länger mit Sachen zu ennuiren, die all⸗ 
täglich auf Univerſitaͤten vorkommen, in drit⸗ 


halb Jaren fuͤlte ich mich ſtark genung, mein 


Examen pro Dodtoratu machen zu koͤnnen. 


3 


Ge 41. 
Was bier zwiſchen mir und meinen Her: 
ren Examinatoribus vorgefallen iſt, verdiente 


freilich ein beſonderes Kapitel, beſonders, da 


8 die 
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die vernuͤnftigere Welt ſo oft durch Kopfſchüt⸗ 


teln zu verſtehen giebt, (welches aber meinem 
Urtheile nach wirklich unvernuͤnftig iſt) daß 
fie nicht begreifen koͤnne, wie fo manches hip⸗ 
pokratiſche Eſelein es wagen moͤge, ſich einem 
Examen, das die Herren Fakultiſten, die es 
doch wiſſen ſollten, rigoroſum zu nennen be⸗ 
lieben, zu unterziehen, alſo und dergeſtalten 


zwar, daß dieſe Herren vom hohen Tribuna⸗ 


le ſich oft in die Nothwendigkeit verſezt ſehen, 
bevor die völlige Metamorfoſe geſchiehet, dem 
Thierchen die beßlichen langen Ohren zu ſtu⸗ 
tzen, damit ſie ihre Ehre vor der Welt retten 
und der Doktorhut — foedo ſpectaculo — 
nicht auf Eſelsohren zu ſitzen komme. 


Allein, da Alles in der Welt ſeine Zeit 
bat, und Plattfuß nicht eben geſonnen ift, 
Alles auf einem Male herauszuſchwatzen, 
was er auf dem Herzen hat; ſo mag ſich der 
wißbegierige Leſer fuͤr dieſes Mal nur damit 
begnügen, wenn ich ihm in aller Eil melde, 

daß meine Herren Examinatores, als fie hoͤr⸗ 


ken, daß ich mich vor dem Examen fuͤrchtete, 
Em 


U 
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und deßwegen noch ein Jar länger zu warten 
geſonnen ſeie, obligeant genung waren, mir 
zu verſtehen zu geben, daß man die Sache 
in den Examinibus wol ſo genau zu neh⸗ 
men nicht gewoͤnt ſeie, und daß man 
ſich auch, wenn es darauf ankaͤme, auf 
noch Mehreres einlaſſen wuͤrde. Dieſe 
Sprache war eben ſo verbluͤmt nicht, um miß⸗ 
verſtanden zu werden. Und ich muß hier, 

der Warheit zu Steuer, oͤffentlich vor der 
ganzen Welt bekennen, daß ſie Wort hielten. 
Ich fand, daß ſie die rigoroſen Maͤnner 
nicht waren, fuͤr die man ſie ausſchreiet, und 
daß das Gemaͤlde, das man ſich gemeiniglich 
von dieſem Gerichte zu machen gewoͤnt iſt, 
aus einer dreifachen Urſache ſo fuͤrchterlich 
auszufallen pflegt, davon die fte. in dem 
Menſchen ſelbſten, qua tali, liegt, als wel⸗ 
cher nach Bemerkung der groͤßten Filoſophen 
aller Zeiten und aller Toͤlker von einer jeden 
fuͤrchterlichen Sache immer noch fuͤrchterlichere 
Begriffe hat, die 2te. aber auf dem armen 
Worte rigoros, womit die Serren vom 
Gerichte dieſen Akkt oder Formalitaͤt zu bele⸗ 
gen 
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gen fuͤr gut befunden 6015 j heruhek, Welt⸗ 
kluge laſſen ſich freilich durch dieſes Woͤrtchen, 
das im Grunde dultſam und bei weitem nicht 
ſo ſchreckbar iſt, als es klingt, nicht irre ma⸗ 
chen, fie, die gar wol wiſſen, was für Miß⸗ 
brauch oft mit dergleichen Worten getrieben 
wird. Indeß, da Weltklugheit eine Gabe iſt, die 
man nicht von allen Menſchen fodern kann; ſo 
iſt gewiß, daß durch dieſen einzigen harten, 
in der That vielleicht nicht ſo boͤſe gemeinten 
Ausdruck, alle Unmuͤndige und Schwache, 
die, wie man weis, faſt uͤberal und allezeit 
den groͤßten Haufen ausmachen, von dieſem 
Schritte zuruͤckegeſcheucht werden mußten. 
Da diß aber eine Sache iſt, die den Herren 
Examinatoribus aus bekannten Urſachen un⸗ 
moͤglich gleichguͤltig ſein kann; ſo wollte ich 
denſelben unmaßgeblich gerathen haben, die 
Welt einmal fuͤr allemal uͤber dieſen Punkt 
zurechte zu weiſen, und ohne weitere Umſtaͤn⸗ 
de platt herauszuſagen, was dann eigentlich 
an der ganzen Sache iſt. Die ſchwaͤrzeſten 
Farben zu dieſem Gemälde gaben zfene. gewiſ⸗ 
ſe rachgierige Leute, die es mit den oftbenann; 
ten 
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ten Serren vom Gerichte, hauptſaͤchlich 
aber mit ihrer Ficke, nicht gut meinten, und 
verſchmizt genung waren, um einzuſehen, 
welch ſchaͤdlichen Einfluß dieſes einmal uͤbel 
verſtandene Wort auf den Wolſtand beſagter 
Herren haben muͤſſe, und ſich kein Gewiſſen 
daraus machten, dieſes Gericht fuͤr rigoros 
(im engern Sinne des Wortes), Richter 
und Beiſitzer aber fuͤr ſtrenge, grauſam und 
unerbittlich, gleich den Höllentichtern , aus: 
zuſchreien, allwo das kuͤnftige Schickſal eines 
Arztes auf ſeine ganze Lebensdauer abgewo— 
gen, entſchieden und beſtimmt werde. 


Man weis, was falſche ausgeſtreute Be⸗ 
griffe und Meinungen, ſowol beim gemeinen, 
als beim litterariſchen Poͤbel, zu wirken im 
Stande ſind; und nach dieſem Geſichtspunkte 
die Sache betrachtet, laͤßt es ſich noch einiger 
Maſſen erklaͤren, warum die Herren vom 
Gerichte bei all ihrer — erjeffifen Gelindig⸗ 
kliit, moͤchte ich faſt ſagen, mit der fie ber 

kanntlich zu Werke gehen — es noch nicht Ba: 
ben 1 bringen koͤnnen, das Falſche und 
Uiber⸗ 
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Uibertriebene dieſes angenommenen Wortbe⸗ 
griffes ſo zu zerſtreuen, als man haͤtte vermu⸗ 
then ſollen. Ich M. K. Plattfuß, der ich 
die Sache aus Erfarung kenne, und den Irr— 
thum zu beſtreiten gewoͤnt bin, wo ich ihn an: 
treffe, habe es mir zu einer Gewiſſensſache 
gemacht, die betrogene Welt hieruͤber eines 
baͤſſern zu belehren. Und das mag auch hin⸗ 
reichend ſein, mich in den Augen meiner Leſer, 
die vielleicht nicht begreiffen wollen, wie ich 
mich mit Berichtigung dieſes Artikels ſo lange 
habe abgeben koͤnnen, zu rechtfertigen. Auf 
die Zufriedenheit der Herren Fakultiſten, die 
eigentlich am meiſten bei der Sache intereſſirt 
ſein muͤſſen, habe ich abgeben alle es 
zu rechnen. 


Als weſſen ich mich auch mit voͤlliger Zu⸗ 
verſicht verſehe. 
§. 42. 
Es iſt immer eine erfreuliche Sache fuͤr 
jeden, dem es nahe gehet, ſeinen Bruder be⸗ 


REN zu wiſſen, wenn er ihn von feinem Irr⸗ 
| thume 


; 
thume zuruͤcke kommen ſieht, fruͤhe oder ſpaͤte, 
das thut Nichts zur Sache. Alles hat ſeine 
Reife, warum nicht auch unſere r und 
Narrheiten? 2 


Dieſen Filoſophiſehen Eingang hab' ich 
blos deswegen vorauszufchicken für noͤthig er: 
achtet, damit ich der Welt auf eine ſehickli⸗ 
che Weiſe zu fagen die Ehre haben Fönnte, 
welchergeftalten ich nicht ohne innigliehe Her: 
zensfreude gelefen habe, was die Herren Ver⸗ 
faſſer der Onomatologia Medico practica 
(ein mediziniſeher Kateehiſmus, voller Hete: 
rodorie und Freigeiſterei, aber auch voller 
Menſehenverſtand und Warheitsſinne, ſo 
wie man ihn nicht an Medicis vulgo fie dictis, 
gewoͤnt iſt) bei Gelegenheit, wo es die alpha⸗ 
betiſehe Ordnung mit fich brachte, unter der 
Rubrik Examen alles Schoͤnes zu ſagen und 
zu erzählen wußten. Das Detail iſt wirklich 
angenehm und anderer Seits drollig genung, be: 
ſonders, wenn man bedenket, daß der Mann, 
der das ſpaßige Zeug ſchreibt, ein Arzt iſt. Ge⸗ 
wiß, en wenn er kein Anonymos wäre, 
verdien⸗ 


Pa 


verdiente in den Jerbüchern der Menfchheit 
eine Stelle, und die gute Sache kann und 
muß auf dieſes Opfer ſtolz ſein. 


Aber — daß doch die Maͤſſigung eine ſo 
ſchwere, und, wie es ſcheint, darum auch ei— 
ne ſo aͤuſſerſt ſeltene Tugend iſt! — wie konn⸗ 
te dieſer unpartheiiſche, helldenkende, freigei⸗ 
ſteriſche Arzt ſich fo ſehr vergeſſen, vergeſſen 
des khriſtlichen Spruͤchleins: De Mortuis 
nil, niſi bene ? vergeſſen, daß Abam ver: 
flucht wurde, weil er, die Scham ſeines Va— 
ters aufzudecken, unverſchaͤmt genung war, 
und ſchreiben mit ganz leſerlichen Buchſta⸗ 
ben: 


— 


„Van Swieten verkaufte die Dok⸗ 
„ torwuͤrde um 50 Gulden. „ 


Mein Herr! zu viel iſt zu viel. Nicht 
jede Warheit kann geſagt werden, und es 
giebt Suͤnden, die nicht aufgedeckt werden 
ſollten. Vae homini! per quem fcandalum 
venit. Sie find ein Ehrabſchneider und ger 
hören in die Hölle, 


K. 43. 
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§. 43. 

Ich habe mich mit dem vertrakten Examen 
und der Rigorofität fo ſehr von meinem rech⸗ 
ten Wege verloffen, daß es mir wirklich ban⸗ 

ge iſt, wie ich wieder zuruͤcke kommen werde. 


Der ganze Faden meiner Geſchichte iſt zer- 
riſſen. — Ich werde ihn zuſammenknuͤpfen. — 
Aber die Welt wird den Knoten merken? — 
mag ſie! iſt er doch bei weitem nicht ſo unge⸗ 
beuer, als folgender: | 


Ein Chirurgus braucht kein Arzt 
zu ſein. 


Ein Knoten, uͤber den bekannter Weiſe 
die ganze Welt ohne Aergerniß hinſchielt. 
Welches aber, auf das gelindeſte davon ge⸗ 
ſprochen, wirklich ſehr abderitiſch zu fein 
ſcheint. 


Dem ſeie, wie ihm wolle, ich M. K. 
Plattfuß bin mein Zimmer, das wenigſtens 
wider die Einrichtung der gewoͤnlichen Stu⸗ 
aa der Dachfiloſophen 32 Quadrat⸗ 
| F ſchuhe 
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ſchuhe in der 11 hat, vier und ein balbmal 
auf- und abgegangen, und ich finde, daß ich 
mich von meiner Digreſſi ion fo ziemlich erho⸗ 
let habe. Ich rathe daher den Leſern, ein 
Gleiches zu thun, wenn ſich ihr Gehirn von 
der ſchaukelnden Bewegung, o ohne welche es 
bei einer Digreſſion von dieſer Art ſelten ab: 
gehet, noch nicht vollig geſezt haben ſollte. 


F. 44. 


Es war ein groſſer Stein von meinem 
Herzen weg, das muß ich geſtehen, und den 
Verdruß, ſo die Lucke, die dieſer und der noch 
kommende Promozions - Actus in meiner 
Schatulle machen mußte, weggerechnet, 
konnte es keinen Sterblichen geben, der da— 
mals mit der Welt zufriedner geweſen v wäre, 
als ich. Ich ruͤſtete mich nun aus allen Kraͤf⸗ 
ten zu der foͤrmlichen und fuͤr Unſer einen in⸗ 
tereſſanteſten Metamorfoſe und — ſchnitte 
mir ein Paar Dutzend Federn, brachte Pa⸗ 
pier und Dinte in Bereitſchaft, ſezte mich in 
meinem neuen Schlafrocke, den ich mir blos 
zu dem Ende hatte machen laſſen, und gelben 
Pan⸗ 
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Pantoffeln an den Pult und ſchrieb mit groſ⸗ 
ſen Buchſtaben aufs erſte Blatt: 


Differtatio 
 Insuguralis Medico - prattica 
| de u u —T „ 


Nun fiel mir erſt ein, daß ich noch nicht 
wußte, wovon ich eigentlich ſchreiben wollte. 
Das ſezte mich einige Minuten in Verlegen⸗ 
beit; allein, da ich mich noch zur rechten Zeit 
an das erinnerte, was mich verſchiedene Herz 
ren Doktoren bei Gelegenheit verſichert hat⸗ 
ten, daß nämlich unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den Nichts ſo leicht ſeie, als eine inau⸗ 
gural Diſſertazion zu ſchreiben, wenn 
man nur als Kandidat die Vorſicht ge⸗ 
braucht ⸗haͤtte, die Kollegia der Profeſ⸗ 
ſoren huͤbſch fleiſſig aufzuſchreiben, 
oder (im Falle man es noch kommoder 
haben wolle, und es ſonſt thunlich waͤ⸗ 
re) ihre ſeripta, womit bekannter Maſ⸗ 
ſen unter den Kandidaten ein foͤrmliches 
Kommerz getrieben zu werden pflege, 
einem armen Candidato emerito abzukau⸗ 


F 2 fen: 
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fen: ſo nahm ich keinen Anſtand, mich flan⸗ 
te pede an die leztere zu wenden, und das 
zwar aus dem verzeihlichſten Triebe von der 
Welt, womit jedes lebende Geſchoͤpf von der 
Natur ausgeruͤſtet, ſich aus der Klemme zu 
helfen ſucht, fo gut es kann. 


| | $. 45. 

Meine Wal fiel auf eine der Lieblings: 
materie des Herrn Prof. W.“ 1 
den der Leſer in dem 37. F. kennen gelernt 
hat, und das blos darum, weil ich glaubte, 
manchem meiner Herren Kollegen einen nicht 
unwichtigen Dienſt hiedurch zu leiſten, indem 
ich ihm zu einem Geheimniſſe verhelfen wollte, 
das ihm aus mancher aͤngſtenden Herzenslage, 
in der ſich ein junger Praktikus im Anfange 1 
wo er gemeiniglich noch zu viel Menſch iſt, 
um ſich über Kleinigkeiten dieſer Art gehoͤrig 
hinauszuſetzen, oͤfters zu befinden pflegt, auf 
eine gute Art heraushelfen ſollte. 


Was haͤtte ich auch anders thun konnen, 
um etwas zu ſagen oder zu ſchreiben, das nicht 


ſchon 


33 


ſchon hundertmal gefagt oder geſchrieben wor⸗ 
den waͤre? Mein Gott! ſeien wir einmal 
aufrichtig und reden ohne Heuchelei, Herr 
Kollege! wir ſind alleine, ſagen ſie mir, ich 
bitte fie, iſt es um unſrer meiſten Diſſertazio⸗ 
nen und Diſſertaziunkulen nicht das einfältig: 
ſte, fadeſte, ſchaleſte, dummſte und elendeſte 
Gewaͤſche, das ſich nur denken laͤßt? iſt es 
nicht lauter aufgewaͤrmtes Zeug, das einer 
dem andern nachlallet und nachſchreibt? eine 
geſchmackloſe Paſta, aus dem ein jeder nach 
einer und der naͤmlichen Form einen unverdaus 
lichen Kuchen knetet? Ein ſiſtematiſches Or— 
gelum, Orgelei, Dudelum, Dei? ein ge 
lehrtes Brekeker, Koax Koax, davor man 
ſich die Ohren verſtopfen moͤchte? — Und, 
waͤr es nur Nichts mehr, als das, nichts 
weiter, als hergebrachte Sitte des abgenuzten, 
an Siſteme geketteten Pedantismus! — aber, 
o! tempora, o! mores, daß ich es ſagen 
muß! es iſt der niedrigſte Kunſtgriff, man: 
chem armen Teufel etwelche Dukaten mehr 
aus dem Beutel zu locken, und damit die Fi’ 
cke des Herrn Praeſidis zu fuͤllen, ein Kunſt⸗ 
| F 3 griff, 
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griff, der 0 ch auf einigen Untverſt taͤten ſogar 
die Rechte eines Statutes erſchlichen hat, 
vermoͤge welchem kein Promovendus ſelbſt ſei⸗ 
ne Diſſertazion ſchreiben darf, es ſeie dann, 
daß er dafuͤr die Taxe an den Herrn Praͤſes 
erleget. Sed, ohe! jam ſatis et! ich, 
für meinen Theil, glaube einmal für allemal 
feſt und ſteif, (und ſollte auch die ganze 
Welt unhoͤflich genung fein koͤnnen, es nicht 
zu glauben) daß ich durch Mittheilung die⸗ 
ſes Geheimniſſes mehr Licht in dem finſtern 
Felde unſrer zweideutigen Kunſt aufgeſteckt 
babe, als etliche hundert tauſend Schock Diſ⸗ 

ſertazionen und Diſſertaziunkulen in oktaf und 
quart, mit und ohne Kupfer, die ſeither er⸗ 

ſchienen, und, will's der allmächtige Gott! 

noch erſcheinen werden. Und in Anbetracht 
deſſen ſehe ich mich verpflichtet, meinem Pro: 
feſſor dafür , daß er mich in dieſes Geheim⸗ 
niß zu initiiren würdig genung fand, bei die⸗ 
fer Gelegenheit coram publico den ſchuldigen 
Dank abzuſtatten. 


H. 46. 
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| §. 46. | 
Es war für einen Praktikus das leichteſte 
und ſicherſte Mittel, ſeine in die Klemme ge⸗ 
rathene Ehre vor der Welt zu retten, und be⸗ 
ſtand, um die Neugierde des Leſers nicht ſtaͤr⸗ 
ker zu reizen, darinnen, daß man die Schuld 
von jeder verwickelten Krankheit, die etwas 
ſchwer zu entziffern war, auf gewiſſe Gefchö: 
pfe warf, die weder Kopf, (folgſam auch 
kein Cerebrum, als welches ſich ohne Kopf 
nicht denken laͤßt, — obſchon es der Koͤpfe 
ohne Hirn eine ungeheure Menge giebt, — 
und alſo hoc ipfo keine Zirbeldruͤſe, kein Cor« 
pus callofum, kein Cerebellum, keine Me- 
dullam oblongatam oder Spinalem, keine 
Nerfen und ſomit auch keine Seele haben koͤn⸗ 
nen) noch Schwanz, weder Hare, noch Fe— 
dern, noch Schuppen, noch Schalen, noch 
Haͤnde, noch Fuͤſſe, noch Lunge, noch eine 
Gallenblaſe (wie zu vermuthen iſt) haben, 
und daher weder atbmen, noch reden, noch 
ſchreien, noch ſingen, noch blaſen, (lauter 
phiſiologiſche Warheiten) noch die Gelbſucht 
| 54 kris⸗ 
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kriegen; (das iſt gewiß; nur fragt ſich, ob 
es logiſcher richtig iſt, daß fie die Gelbſucht 
nicht kriegen, weil ſie keine Gallenblaſe ha⸗ 
ben oder daß ſie keine Gallenblaſe haben 
koͤnnen, weil ſie nie die Gelbſucht krie⸗ 
gen? Eine kritiſche Frage, deren Beant⸗ 
wortung ich einſichtsvollern Maͤnnern, als 
ich bin, uͤberlaſſe) kurz, Geſchoͤpfe, die 
ganz Bauch ſind, und die ganze Zeit ihrer 
Euxiſtenz damit zubringen, daß ſie freſſen, 
dauen, und ſchm. ...,) und die zwar, 
1 wie 
2) Dieſe Beſchreibung von Würmern durch 
lauter Negatife wird freilich manchem 
ehrlichen Manne ſonderbar und mank vors 
kommen; aber ich kann ihm auf Ehre vers 
ſichern, daß ein Menſch, der nie in feis 
nem Leben einen Wurm zu Geſichte bes 
kommen, nach dieſer Zeichnung eher im 
Stande fein wird, ſich Was Wurmähnlis 
ches vorzuſtellen, als ich es war, nur zu 
begreifen, wie es moͤglich ſein koͤnne, daß 

das Gehirn eines Menſchen, daß mein 
Gehirn, ſage ich, Nates, Teſtes, eine 
Vuluam und einen Anum — Gott ſei bei 

uns! haben koͤnne, davon uns doch unſer 

Pros 
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wie bekannt, dem Menſchen ſchon manchen 
Spuk gemacht haben, und noch täglich ma; 
chen, aber auch dafuͤr, ſeitdem es Aerzte gab, 
hart genung gezuͤchtiget wurden, und gewiß 
oft, ſehr oft unſchuldig leiden muͤſſen. 


Dieſer von der ganzen askulapiſchen Zunft 
verfolgten, miß handelten, vom heterodoxen 
Bruder Kaͤmpf aber erſt neuerlichſt in Schutz 
genommenen Thierrage *) hatte der Prof. 
W. ewige Rache geſchworen, und — 
ich weiß nicht, war es eine Idioſyneraſia 
connata oder adquiſita? Genung, er ſchien 
es auf der Stelle, ſo bald er nur in ein Zim⸗ 
mer trat, wo ſich ein Kranker dieſer Art 
* zu riechen, daß eine ſolche Beſtie 
| F 5 | in 


Profeſſor Phifiologiae bei Gelegenheit, 
wo er vom Fluido nerveo redete, ein fo 
ſchauerliches und ee e h zu 
machen wußte. | 


) Siehe Joh. Kaͤmpfs Abhandlung von eis 
ner neuen Methode, die hartnaͤckigſten 
Krankheiten des Unterleibes zu 3 S. 
167. 168. 
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in der Naͤhe fein muͤſſe. War er ihr ſodann 
einmal auch nur von weitem auf die Spur 
gekommen, ſo war die Balgerei fertig, und 
dann gab er gemeiniglich nicht eher nach, biß 
ſie — todt oder lebendig — zu ſeinen Fuͤſſen 
lag, und ſollte die ganze menſchliche Maſchine 
daruͤber zu Truͤmmern gehen.) Bei der 
naſenweiſen Welt hieß er auch darum nur 
ſchlechtweg der Wurmdoktor. 


§. 47. | 


*) Ich gäbe das Viſitengeld meiner halbiähris 
gen Praxis darum — fo ein armer Schlu— 
cker von Landaͤskulap ich auch bin — wenn 
ich hätte zuſehen koͤnnen, wie ſich der 
fuͤrſtliche Leibarzt W. 2 gebehr⸗ 
dete, als er es auf ſich nahm, einen 
Bandelwurm von 300 Ellen abzumeſſen. 
Vide. Eine Sache, die man ihn alle 
Jahre wenigſtens einige Male in ſeinen 
Vorleſungen feinen Zuhoͤrern betheuern 555 - 
ren kann. — Die artigſte Gruppe von 
der Welt! Ein Arzt mit doktorlicher Eles 
ganz und Delikateſſe, in der einen Hand 
einen Knaͤuel Wurm, und in der andern 
eine Elle — riſum tenete, amici! — 
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Madam Fortuna hat mir ſchon bei mehr 
als einer Gelegenheit bewieſen, daß fie ein 
unbeſtaͤndiges, launichtes Weib ſeie, auf die 
man ſich nie verlaſſen ſolle; aber fuͤr dieſes 
Mal haͤtte ſie mir doch keinen ſchlimmern 
Streich ſpielen koͤnnen, als daß ſie mir zum 
Praͤſes den Profeſſor S* ** zu Theil wer: 
den ließ, der ein berufener Antipode von 
W“! war. Dieſes wohl erwogen, 
ſo wird es keinem, der ſich auf das Menſchen⸗ 
herze ein wenig verſtehet, mehr auffallend 
fein, wenn ich ihm fage, daß S* ** ein 
erklaͤrter Feind gegen alles ſein muſte, was 
nur nach W“! ianiſchen Grundſatzen 
ſchmeckte; daß er ohne Unterſuchung und ohne 
Unterſchied Alles verwarf, was dieſer adop⸗ 
tirte, und Alles adoptirte, was dieſer ver⸗ 
warf, daß er folgſam die ganze W * ** ja⸗ 
niſche Lehre von den Wuͤrmern hoͤchſt abge⸗ 
ſchmackt und lächerlich fand, und das ganze 
Wurmgeſchlecht bis auf die Seidenwuͤrme 
gerne e und ihre e aus der ſub⸗ 

lunari⸗ 


90 
lunariſchen Welt hinweg demonſtrirt haben 
würde, wenn er nur nicht ad abſurdum ger 
bracht zu werden — das einzige, was die 
Schulfiloſofen fuͤrchten — haͤtte risquiren 
muͤſſen. Uibrigens war dieſer Profeſſor, 
wenn er nicht gerade auf das Steckenpferd 
von W. chien, losſtuͤrmte, ein Mann von 
Verdienſt und ein wirklicher Gelehrter. 
Nur hatte er den einzigen Fehler, daß er es in 
allen ſeinen Arbeiten zu weit triebe. Er, der 
gute Mann, wollte in jeder Sache bis auf den 
Grund dringen, verlor ſieh in Labirinthe und 
Abgründe, aus denen er ſich nicht mehr herz 
auszufinden wußte, kehrte alsdann, voll Un⸗ 
zufriedenheit mit ſich ſelbſt und der ganzen 
Welt, zuruͤcke, ſchimpfte auf die Natur, die 
Uns mit ſo ſchwachen Sinnen verſehen, und 
ſchalt Vater Hippokrates ſelbſten, wenn er 
ihm keine völlige Befriedigung leiſtete, einen 
Eſel. Dabei hatte er einen unausſtehlichen 
Eigenſinn und eine auſſerordentliche Selbſtlie⸗ 
be, ein Paar Schwachheiten, die ihm alle 
Gelehrte gerne verzeihen werden, wenn ſie 
anders billig fein wollen. drei 
i 8. 48. 
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F. 48. 


Und ich M. K. Plattfuß, der den 
Mann perſoͤnlich zu kennen die Ehre hatte, 
und mathematiſch gewiß bin, daß ſein Kopf 
wenigſtens zwei Drittheile vom Ganzen (die 
Extremitaͤten, die wegen ihrer auſſerordent⸗ 
lichen Schmächtigfeit eigentlich gar nicht in 
Anſehlag gebracht werden ſollten, mitgerech: 
net) ausmachte, und alſo der phiſiologiſehen 
Welt beliebigſt zu ermeſſen anbeimftelle, welch 
eine Quantitat vom Fluido nerveo in einem 
einzigen Tage in dem ungeheuren Kopfe dieſes 
gelehrten Mannes ſezernirt werden mußte, da 
nach dem iatromathematiſchen Kalkul eines 
Boerhaave, Reils und Malpighi, wie 
bekannt, ſich die Quadrata diametrorum ca- 
rotidum et arteriarum vertebralium ſimul 
ſumta zu dem Diameter urriusque ſubelaviae 
et aortae deſcendentis genau verhalten, wie 
1300 zu 2559, und dem zufolge, wenn die 
Umſtaͤnde der gewoͤhnlichen Ordnung und alle 
Theile dem, natürlichen Verhaͤltniſſe gemäß 
find, als ein Drittheil von der ganzen 

Blut⸗ 
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Blatmaſſe naeh dem Ban: getrieben werden 
ſolle, (welches freilich, nebenher geſagt, 
Dinge ſind, die man dieſen groſſen Maͤnnern, 
ihrem Ruhme unbeſehadet, auf ihr Wort 
eben nieht ſo geradezu glauben darf) begreife 
ſo geſtalteter Sachen demnach ſehr wol, was 
für eine unſchickliehe Rolle ſo ein ten 
von einem Kopfe auf den ſehwachen Schul; 

tern eines Gemeinrumpfes mit aͤuſſerſt duͤn⸗ 
nen Extremitäten gefpielt haben, und wie 
viel Verdruß und Aerger aus dieſem Mißver⸗ 
paͤltniſſe für. das Ganze — ieh meine das 
Maͤnnlein in concreto — entſtanden ſein | 
muͤſſe. Und aus dieſem Geſi chtspunkte mußt 
du, werther Leſer! dieſes bizarre Produkt der 
Natur,, oder vielmehr dies luſum naturae, 
das die Natur gewiß nur aus langer Weile, 
oder in einem Anfalle einer luſtigen Laune ma⸗ 
chen konnte, beurtheilen, wenn du anders 
nicht unbegreiflich finden willſt, was ich die 
gleich fagen werde, fobald ich dieſen Pazien⸗ 
ten werde expedirt haben, der mir wol izt 
nieht eben zur gelegenen Zeit mit ſeinem Urin⸗ 
glaſe daherkoͤmmt. 
| §. 49. 
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§. 49. 


Urina turbida, 
Pupilla dilatata. 
Pulſus intermittens. 


Doktor. Das Kind wird gerne Brod 
eſſen? 

Frau mit dem Rinde, Ihr Exzellenz! 
alles, was man ihm geben thaͤte. 

D. Es wird einen guten Appetit haben? 

Sr. Gott ſei Dank! meine Kinder find 
alle von ziemlich gutem Appetit. 


D. Blutet's nicht zu Zeiten aus der 
Naſe? 

Fr. Ihr Exzellenz! vor zwei Jahren ive 
einmal auf die Naſe gefallen, und da 
hat's erſtaunlich gebluͤtet. 

D. Nicht wahr, es veraͤndert wol oft die 
Farbe? 

Fr. s kann wol fein, ihr Exzellenz! aber 
unſer einer giebt auf ſo was nieht acht 


N. ſ. f. D 


94 
D. 


Fr. 


Nieht anders, als was ich gleich Ans 
fangs, ehe ich noch eine Frage gethan, 
ſehon bei mir feſtgeſetzt hatte. Seht, 
gutes Muͤtterehen! euer Kind hat Wuͤr⸗ 


mer. — Habt ihr noch nie welche ı von 


ihm abgehen ſehen? 


Nein, ihr Exzellenz! noch nie. 


0 Macht niehts. Ihr koͤnnt nicht glau⸗ 


ben, mas für, mafiziöfe Beſtien das 


fint nd. Sie ſind auch kapabel, der gan— 
zen Welt eine Naſe zu drehen. Nidu- 


läntur enim in interioribus vifcerum 


latebris, ibique fe abſcondunt, et inte- 


ſtinorum parietibus tam firme adhaes 


rent, ut diabolus ipſus fugare eos non 


poſſit. Aber ich verſiehere eueh, mir 
follen fie keine Naſe drehen. Sch habe 
eine Art gegen dieſes Gezuͤchte zu agiren, 


daß es für fie ſehleehterdings unmoͤglieh 


ift, länger als 8 Tage hoͤchſtens Front 
zu halten. Und damit ich euch die ganze 
Manipulation in etwas faßlieh mache, 
ſo ſehet bier dreierlei Rezepte, die ihr 

fuͤr 
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fuͤr eure 10 Kreuzer bei keinem Doktor 
in der Welt baͤſſer finden werdet. 


Das erſte davon, Nro. I. iſt ein Inci« 
dens. Damit ſuch' ich zu allererſt den mucum 
oder das eigentliche Wurmneſt zu zerſchneiden 
und zu zerſtoͤren. | 


8 Ihr koͤnnet euch ſelbſten vorſtellen, wie's 
einem zu Muthe iſt, wenn man weder Haus 
noch Obdach mehr hat. 


In dieſer Verlegenheit werden ſie ſich in 
die Gedaͤrme ſelbſt anbeißen wollen. Utpote 
qui (Vermes ſc.) ipſos inteſtinorum parie- 
tes perterebrafle leguntur. Aber dann ſehet 
hier dieſes andere mit Nro. II. bezeichnete 
Rezept. Es ſind Pillen von Aſa foetida, 
Teufelsdreck. Dieſe haben fo einem abfchen: 
lichen Geruch, daß ihnen, will's Gott! die 
zuſt, ferner anzubeißen, vergehen ſoll. 
Sind wir einmal ſo weit, ſo haben wir es 
ſchon gewonnen. Denn uͤberleget es nur 
ſelbſten. Das Neſt zerſtoͤret — überall, wo 
fie ihre Naſe nur hinſtecken, nichts als Teu⸗ 

G felsdreck 
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felsdreck und Teufelsgeſtanck! Was konnen 
ſie nun weiters thun, als ihre Köpfe zuſam⸗ 
menſtecken, ſich in ſich ſelbſt verſchliefen, 
und gemeinſchaftliche Sache machen. Da 
liegen ſie euch nun, wie ein Knaͤul Zwirn 
beiſammen, und harren der Dinge, die da 
geſcheßen ſollen. Und das iſt gerade, was wir 
haben wollten. Ihr gebet eurem Kinde ein 
halbes Pfund Oel zu trinken, damit die Paſ⸗ 
ſage recht ſchluͤpfrig wird, und laßt es hier— a 
auf das Pulver Nro. HL nehmen. Bei fo 
verzweifelten Umſtaͤnden von allen Seiten 
bombardirt und aufs aͤuſſerſte gebracht, ſagt 
ſelbſt, gutes Muͤtterchen! welch einen Aus⸗ 
weg kann und wird fuͤr ſie zu waͤhlen wol 
uͤbrig ſein, quam ire eo, quo natura vergit? 
Hippokrates ſagt in aphoriſmo vicefimo et 
uno Seetionis primae: quae ducere oportet, 
quo maxime repunt, eo ducere oportet per 
convenientes locos, i. e. ano kekato. 


9. 50. 


Ich habe gegen die Benebmungsart Ih⸗ 
ro Erzellenz bei dieſen N Nichts em: 
zuwen⸗ 
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zuwenden, als nur ein Paar Worte, und 
zwar haͤtte ich erwartet, daß der Herr Dok⸗ 
tor, als ein Mann, der das Menſchenherz 
doch kennen ſollte, eingeſehen haͤtte, daß der 
Weg, den er eingeſchlagen, um hinter die 
Warheit zu kommen (zum vorausgenommen, 
daß ihm wirklich darum zu thun geweſt wäre) 
wol eben nicht der ware und geradeſte ſein 
duͤrfte; um ſo mehr, da die Antworten des 
Bauerweibes ſo beſchaffen waren, daß fie 
allerdings bei jedem andern Menſchen, in deſ⸗ 
ſen Kopfe es nicht gerade mit lauter lumbri⸗ 
eis, alcaritibus und tæniis geſpukt hätte, 
den Verdacht haͤtten erregen muͤſſen, die gute 
Frau antworte mehr, um den Fragen des 
Hrn. Doktors ein Genuͤge zu leiſten, als — 
zu antworten. | 


Dem ungeachtet haben dieſelben pupila 
lam dilatatam obſerfiret? — vielleicht weil ſie 
nicht wiſſen, was eine pupilla naturaliter con- 
tracta iſt, oder weil ſie das Kind in einen 
Winkel der Stube geführt und mit dem Ruͤ⸗ 
cken gegen das Fenſter geſtellet haben. 


G 2 Abe: 
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Aber der pulſus intermittens ? 


Ho! ich habe hochgelahrte Aeskulapen ge⸗ 
kannt, die den pulſum caprizantem, inei- 
duum , formicantem, uterinum, myurum 
zu finden wußten, fo oft ſie nur wollten, 
und dabei eine Organiſazion hatten, die eben 
keine fanfte Fingerſpitzen vermuthen lieſſe. 5 


Und der Urina turbida ? 


Den kann der Herr Doktor jedesmal des 
Morgens bei mir obſerfiren, fo oft ich das 
Unglück hatte, des Abends vorher etwas zu 
tief in das Glas zu gucken, oder einen Fiſo⸗ 
lenſalat mit harten Eiern zu eſſen. 


Gegen die Art, wie Dieſelben uͤbrigens 
gegen dieſe verderbliche Art heilloſer Beſtien 
zu agiren fuͤr gut fanden, haben wir Nichts 
einzuwenden. Wir bewundern die Gabe des 
Herrn Doktors, womit er auf dem Schlacht— 
felde gewiß eine eben ſo ruͤhmliche Rolle ge⸗ f 
ſpielt haben würde, als Prinz Eugen. Sei 
ne Bloquade, die er bier anwand, iſt ein 
Meiſterſtuͤck, und verdient den Beifall der 

Kriegs: 
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Kriegshelden aller Jahrhunderte. O! felige 
Zeiten, wo es nicht mehr laͤcherlich ſein wird, 
nach allen Regeln der Kriegskunſt und der 
Taktik gegen die Feinde der menſchlichen Inn⸗ 
geweide zu Felde zu ziehen, wo es eben ſo 
viel Ehre fein wird, eine Taeniam abzutrei: 
ben, als den Bluthund, den Tuͤrken, aufs 
Haupt zu ſchlagen. 


Leztlich koͤnnen wir nicht umhin, den 
Herrn Doktor hierorts oͤffentlich von einem 
Laſter frei zu ſprechen, womit bekannter Maf 
ſen die meiſten Aerzte unſerer Zeiten ſich nicht 
ſchaͤmen, die Würde ihres erhabenen Gewer: 
bes zu entehren, maſſen er ſonſt unmoͤglich 3 
Rezepte gegen 10 einfältige Kreuzer hätte Bin: 
geben koͤnnen. N 


O! wer du auch ſeieſt, Menſchenfreund! 
geſegnet ſei dein Andenken und Friede ruhe 
uͤber deiner Aſche! Denn 10 Kreuzer gegen 
3 Rezepte, das iſt eine Handlung, die nur 
der thun kann, der demuͤthig genung iſt, ein: 
zuſehen, daß — ſie nicht mehr werth ſind. 


G 3 §. 84. 


10 ee 
F. 51. | | 
Es iſt, die Sache beim rechten Namen 
zu nennen, ein armſeliges Ding um einen 
Praktikus. Er muß ſich's warlich um fein 
Stuͤck Brod ſauer genung werden laſſen. 
Sklaf und Knecht von Jedermann, der ihm 
fuͤr ſein Geld die Ehre anthut, zu quaͤſtioni⸗ 
ren, zu konſultiren und zu kujoniren, kann 
er nichts mit Muſſe und nach gehoͤriger Ord: 
nung unternehmen, ohne daß er ſich's jedwe⸗ 
den Augenblick muß gefallen laſſen, unter: 
brochen zu werden, und ſollte er ſelbſt uͤber 
dem feierlichſten aller Aktus begriffen ſein, 
von deſſen gut- oder uͤbelgerathener Vollfuͤ⸗ 
rung, nach der politiſch und ftloſophiſch richti⸗ 
gen Bemerkung des Hrn. Profeſſor Franks, 
das Schickſal einer ganzen Nachwelt abhaͤngt. 


Jedermann fieht hieraus, was Unſer eis 
ner nicht alles risquire, wenn er auf den un⸗ 
ſeligen Gedanken koͤmmt, ſich eine Frau zu 
nehmen, und daß das Beweiben eines Dok⸗ 
tors ein Punkt ſeie, der jeden wohl einge⸗ 
richteten Staat, dem daran gelegen iſt, mit 


Pfuſcher⸗ 
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Pfuſcherarbeit und Plackwerk verſchont zu 
bleiben, intereſſiren ſollte. 


35 

In wie weit der Staat von dieſem meinem 
wohlgemeinten Ratbe den gehörigen Gebrauch 
machen werde, weis ich nicht; ich aber fuͤr 
meine eigene Perſon weis, was ich kuͤnftig— 
hin bei ſo bewandten Umſtaͤnden zu thun habe. 
M. K. Plattfuß machet ſich's naͤmlich von 
nun an zu einem unverbruͤchlichen Geſaͤtze, 
daß, ſo oft er einmal ſeine Peruͤcke an die 
Wand gehaͤngt, und ſich im Schlafrocke und 
Pantoffeln an Pult hingeſetzt hat, an ſeiner 
Autorſchaft zu arbeiten, ihn alsdann kein le⸗ 
bendes oder unbelebtes Ding in der Welt, es 
mag Namen und Geſtalt haben, wie es nur 
immer will, aus ſeiner gelehrten Situazion, 
viel weniger aus feiner furore feriptorio, 
auch nur auf die Dauer des hundertſten Their 
les einer Sekunde zu verſchieben im Stande 
ſein ſolle. Und Doktor Plattfuß hoffet, die 
Welt werde eben ſo billig ſein, ihm das nicht 
zu veruͤbeln, als er es iſt, den groſſen Wie⸗ 
| CH . Ne 
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nerarzt darum nicht zu tadeln, daß er von 
ſeiner Tafel, ob ſie gleich drei, vier Stunden 
waͤhret, nicht eher aufzuſtehen, und während 
dieſer, freilich für manchen Kranken langen, 
Zeit Niemanden vorzulaſſen fuͤr gut findet, 
bis voͤllig abgeſpeiſet iſt; oder jenen Pariſer⸗ 
aͤrzten Zipperlein und Lungenſucht an Hals 
und Fuͤſſe zu wuͤnſchen, die ſich nicht höher, 
als in zweiten Stock zu ſteigen entſchlieſſen 

koͤnnen, ob ich wol uͤber die eingefuͤhrte Ge⸗ 
wonheit des erſtern manch ſeinwollenden Men⸗ 
ſchenfreund in einen aͤdlen Unwillen habe aus: 
brechen ſehen, und Merzier gegen die bru⸗ 
tale Kommoditaͤt der leztern, feinem Brauche 
nach, mit filoſofiſcher . laut genung 

deklamirt. | 


Hätte ich eine halbe Stunde früher über 
diefen Punkt eben fo gedacht, als izt, und 
gehoͤrt es ſchon einmal nicht mit unter die Fa⸗ 
talitäten des menſchlichen debens, die Naſe 
nicht eher für einen hervorragenden Theil des 
Geſichtes anzuſehen, als bis man mit derfel; 
ben an die Wand ee und ſich die Naſen⸗ 

beine 
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beine luxirt; (zerbricht, wollen fie ſagen, Herr 
Doktor! nehmen Sie mir's nicht zu Ungun⸗ 
ſten, Sie find ein ſchlechter Anatomikus. 
Man ſieht wohl, daß Sie ein Doktor ſind) 
ſo ſaͤß ich nun gewiß nicht ſo kopfloſe da und 
ſaͤhe mich genötiget, an die Gutmuͤtigkeit des 
geneigten Leſers zu appelliren, daß er es doch 
meiner Autorſchaft nicht entgelten laſſen, oder 
mich fuͤr einen unſiſtematiſchen Kopf erklaͤren 
wolle, wenn er den lockern Zuſammenhang 
dieſes und des vorigen Paragraphen wahrneh— 
men ſollte, daruͤber das Kunſtrichterlein zu 
Gotha freilich ein infames Zettergeſchrei 
aufſchlagen wird, als welches zu glauben 
ſcheint, es koͤnne unmoͤglich Siſtem in einem 
Buche herrſchen, wenn nicht alle Fugen dar⸗ 
inn ſo genau ineinander klappen, als Fugen, 
die auf der Hobelbank gemacht find. 


Indeß, wenn ſein kritiſches Auge keine an⸗ 
dere als Tiſchlerfugen zu ertragen im Stande iſt, 
ſo haben wir Nichts dawider, ja rathen ihm 
ſelbſt freundſchaftlich, (ſo freundſchaftlich, 
als ein Autor einem Rezenſenten rathen kann) 
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daß er, fein aͤuſſerſt feines Gefühl nicht zu 
beleidigen, die Fuge vom 49. bis zum 53. F. 
fo gut, als möglich, mit Leim oder fonft einem 
Kleiſter zu vermachen ſuchen ſolle, da er und 
alle, die ihm ähneln, ohnehin vom gelehrten 
Flickwerke leben muͤſſen. N 


Plattfuß, der alles Feſtliche, Siſtma⸗ 
tiſche, Steife, Gezwungene, Zierliche, Zim⸗ 
pe, Gelehrte, Amts- Ordnungs- Vor: 
fhrifts: Normal⸗ Regel- und Kunftmäffige 
vom Frauenzimmerputze an bis zur einfachſten 
Brochuͤre herab von ganzer Seele haßet und 
verabſcheuet, und überhaupt die liebe Mutter 
Natur gerne in ihrer Naktheit ſieht, bekuͤm⸗ 
mert ſich wenig darum, was die Herren zu 
Berlin, Gotha, und Jena, bei denen al⸗ 
les bis aufs cacare, mingere, coire etc. ete. 
nach dem Takte geſchehen ſoll, alles ſagen 
und denken mögen), wenn fie den Anfang des 
naͤchſten H. leſen Were en 


| Feng 
Der Profeſſor S* * war ein erklaͤr⸗ 
ter Feind von allem, was nur nach einer Hi⸗ 
potheſe 
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potheſe roch, fo zwar, daß der bloße Schall 
des Worts Hipotheſis fähig war, ihn in ei⸗ 
nen kataleptiſchen Zuſtand zu verſetzen, aus 
dem er nicht berauszubringen war, biß man 
ihm aus allen Kraͤften die berufenen Worte 
des groſſen Baco: „Nil fingendum neque 
„ excogitandum, fed inveniendum, quid na- 
„tura ferat aut faciat,, ins Ohr ſchrie. 


Hb ich nun gleich der Meinung bin, daß 
die Wiſſenſchaften unter den Haͤnden eines 
Mannes von dieſer Denkart in jedem Be⸗ 
tracht eher gewinnen als verlieren muͤſſen, ſo N 
kann ich doch anderer Seits nicht umhin, 
die Welt im ganzem Ernſte zu verſichern, daß 
ſo ein Mann, bei all dem Verdienſte, das er 
bei der gelehrten Welt haben mag, zu einem 
Profeſſor geradezu nicht tauge. Es giebt einen 
gewiſſen Grad von Aufklaͤrung, der nicht allge⸗ 
mein werden darf, weil das Licht, das dadurch 
aufgeſtecket wird, zu bell; zu ſtark iſt und zu 
heftig wirkt, als daß es von jedem Auge ver: 
tragen werden koͤnnte. Der Unwuͤrdige ſollte 
nie in das innere Heiligthum einer Kunſt zu: 
MT | gelaßen 
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reitungen dazu empfangen hat. Es iſt ein 
Kind am Gaͤngelbande, das euch auf die Na⸗ 
ſe faͤllt, ſo bald es, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, ſei⸗ 
nen Weg wandern ſoll. Fuͤlt es ſich einmal 
ſtark genung, mit eigenen Fuͤßen zu gehen; fo 
wird es ſchon von ſelbſt einſehen lernen, was 
vom Gaͤngeln und Gaͤngelbande eigentlich zu 
halten iſt. Eine Hipothefe- iſt freilich noch 
lange nicht Warheit, und wer ſie dafuͤr ver⸗ 
kauft, der iſt, mit ſeiner Erlaubniß, ein Narr. 
Allein, da es dem lieben Gott ſchon einmal ge⸗ 
fallen hat, uns Menſchen ſo zu machen, daß 
ſinnliche Begriffe leichter Eingang bei Uns 
finden, als abſtrakte, und da uͤberdieß ein 
jedes Geſchoͤpf unſerer Gattung, das nicht 
gar ein Auſterleben fuͤret, ſich berufen glaubt, 
bei jeder ihm unverſtaͤndlichen. Sache ſich um 
das Warum? zu intereſſiren, dergeſtalten 
zwar, daß es eher mit einer Luͤge vorlieb 
nimmt, als mit Nichts; da es endlich gewiß 
iſt, daß, wofern es einem Monarchen einfal⸗ 
len ſollte, ein eigenes Inquiſitionsgericht in 
ſeinem Lande anzuſtellen, das den Auftrag 
haͤtte, 
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hätte „ alle wiſſenſchaftliche und mechaniſche 
Hipotheſenmacher mit Stumpf und Stiel aus⸗ 
zurotten, es in den Staaten beſagten Mo⸗ 
narchens um Kuͤnſte, if enfchaften und 
Kommerz ſehr ſchlecht ausfehen müßte; fo 
ſcheint es allerdings nach menſchlichen und 
göttlichen Geſaͤtzen erlaubt, und weder der 
Vernunft noch der Natur widerſprechend, in 
Faͤllen, wo die Warheit zu weit aus dem 
menſchlichen Geſichtskreiſe entfernt liegt, das 
Warſcheinlichſte ahnden und es — in ſo 
ferne einer Beruf dazu fuͤlt — andern mit 
theilen zu daͤrfen. 


ge 54 


Ach! lieber Leſer! vergieb, wenn ich dich 
auf ein halbes Stuͤndchen allein laſſe. Denn 


„Es ſchuͤttet die Gottheit des Schlafs 
Von ihrem Fittig den Mohnſaft, 
Und ſaͤttigt, voll Mitleid, den Geiſt, 
Der in Gedanken nur halb war. 
Dann greift auch mit maͤchtiger Hand 
Ein giftiger Schlummer das Haupt an, 


Und 
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Und beide, der Schreiber und Kiel, 
Sinken vom Dunſte kraftlos dahin., 

Gruner. 

g. 55 RS 

Es iſt ein fatignantes Ding um's Filoſo⸗ 

phiren, wie der wolgeborne Herr Profeſſor 

Gruner, nach der Schlaͤfrigkeit dieſer Vers⸗ 

lein zu urtheilen, aus Erfarung zu wiſſen 

ſcheint: ich wenigſtens fuͤle mich nach dieſen 

Paar Zeilen, die ich en Philofophe verſchnick⸗ 

ſchnackt habe, ſo entkraͤftet, daß ich mich nach 

dem Schlafe recht von Herzen ſehne. 


Damit du aber indeß, im Falle du nicht 
ſchon eingeſchlafen biſt, keine Urſache haben 
moͤgeſt, dich uͤber mich zu beklagen, daß ich 
dich ſo mal à propos um deine Zeit bringe; 
ſo habe ich Nichts baͤſſers thun zu koͤnnen ge⸗ 
glaubt, als wenn ich dir eine getreue Kopie 
von dent berüchtigten Eide, welches die loͤbli— 
che Facultas medica in corpore einem jedwe⸗ 
den Barberio ſeu Barbitonſori, zu deutſch: 
Barbier, Bader, Bartarzt ꝛc. ꝛc., uneigent⸗ 
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lich Wundarzt, der Geld und guten Willen 
genung hat, ſich magiſtriren oder padroniſiren 
zu laſſen, aufzulegen fuͤr gut erachtet hat, 
darzulegen. Wenigſtens bin ich uͤberzeugt, 
wenn du anders nur etwas demokritiſchen 
Humors fähig biſt, daß dich das beſſer amu⸗ 
tren wird, als eine gelehrte Disputation, 
(in welcher, wie bekannt, die Herren Bei⸗ 
ſitzere und Gaͤſte, den Herrn Dekan mit 
eingeſchloſſen, meiſtentheils gaͤhnen, als 
wenn ſich die Kinnladen luxiren wollten) oder 
eine mediziniſche Ronfultszion (die, wie 
ebenfalls bekannt, ohne Aerger, wenigſt oh⸗ 
ne Langweile, und wenn man ſo reizbare Der: 
ven, wie Weikard hat, ohne Hipochondri⸗ 
ſche Anfälle ſelten abzulaufen pfleget) um fo 
mehr, wenn ich dir ſage, daß in einem Buͤch⸗ 
lein, betitelt: neue Einrichtung der me⸗ 
diziniſchen Fakultaͤt zu Wien, das unter 
der Direkzion des Freiherrn von Stoͤrk, qua 
Praeſes et Protomedieus erc, 1785. ans 
Licht getreten und von einem gewiſſen Doktor 
F ziuſammengeſchmiert worden iſt, 
A 15. zum Skandale des ganzen ehrſamen 
Publi⸗ 
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Publikums, in ſo ferne es geſunbe Augen hat, 
und ſich deren zu bedienen weis, geſchrieben 
ſtehet: „Er ſchafte die Zuͤnfte der Bader 
„und Barbier ab, „ u. ſ. w. Welches, 
ohne Ziererei geſprochen, eine der abfcheuliche 
ſten Luͤgen iſt, die ſeit der Zeit, da die 
Schlange Mutter Eva belog, geſchehen iſt, 
maſſen binnen dieſer Zeit, da dieſe Brochuͤre 
erſchienen, bis zu dem Augenblicke, da ich 
M. K. Plattfuß dieſes ſchreibe, welches die 


37 te. Minute der ſiebenten Fruͤhſtunde des 


z0ten. Maͤrzmondes iſt, wenigſtens gegen ein 
Paar Schock zu ehirurgiſchen Beckenrittern 
(Padronus Chirurgiae) um die Gebuͤr auf 
eben beſagter Univerſitaͤt, wo die neue Ein⸗ 
richtung ſollte getroffen worden ſein, unter 
dem Schutze eben beſagten Herrn Praefidis 
und k. k. Leibarztes, des verdienſtvollen und 
maͤnniglich beruͤhmten Freiherrn von Stoͤrk 
geſchlagen worden find. Bei welchen fo ger 


ſtalten Umſtaͤnden ich mich hauptſaͤchlich uͤber 


zwei Punkte hoͤchlichſt zu verwundern nicht 


Umgang nehmen kann; wie naͤmlich 


1 me. 
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Imo. Herr von Stoͤrck bei ſolchen kriti⸗ 
ſchen Zeiten und bei der guten Meinung, ſo 
die gelehrte Welt von ſeinen Verdienſten um 
die Wiſſenſchaften gefaßt zu haben ſcheint, ſo 

imprudent und leichtſinnig ſein kann, eine 
ganze Zunft verachteter und poͤbelhafter Ig⸗ 
noranten zur Schande und Entehrung der gan⸗ 
zen wohlthaͤtigen Kunſt und zum Verderben 
der menſchlichen Geſellſchaft in ſeinen groß⸗ 
guͤnſtigen Schutz zu nehmen, und ſie ſamt 
und ſonders, wie eine Henne ihre Kuͤchlein, 
unter ſeinen Fluͤgeln zu verſammeln und zu 
erwaͤrmen? Und wie 8 


ad. Herr D. F. ſſich hat ent⸗ 
ſchlieſſen koͤnnen, das Inſtrument von einer 
fo aͤuſſerſt ſchlimmen Sache abzugeben, als 
wodurch er in den Augen eines jeden Mannes 
von Kopf, der die Verhaͤltniſſe genauer kennt, 
laͤcherlich werden, und viel von der Achtung 
verlieren muß, die er ſich bei dem vernuͤnfti— 
gern Theile des Publik ums als praktiſcher 
Arzt zu erwerben gewußt hatte? 


90 Hat 
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Hat Herr F das Zeug ſelbſt ge 


ſchrieben, oder hat er ſich's in die Feder dik— 
tiren laſſen? — Dem ſeie, wie ihm wolle, 


Herr $**** erfcheint hier als ein elendes 


Autorlein, als eine Katzenpfote, mit der 
man die gebratenen Kaſtanien aus der heißen 


Aſche hervorholet. Was es ihm auch einge⸗ 


tragen haben mag, Herr F*** würde ges 


wiß baͤſſer gethan haben, wenn er ſeine Au⸗ 


torgaben anders verwendet, und ſi ch vor die⸗ 
ſem Auftrag bedanket hätte, 


Aber meine Augen fallen mir vor Schlaf 
zu, und kaum hab' ich noch gerade ſo viel 
Zeit, die loͤbliche Facultas medica gehor— 
ſamſt um Verzeihung zu bitten, daß ich mir 
das Recht herausnehme, auf meine eigne 
Fauſt einen Punkt ihrer Geheimniſſe unter 
die Profanen zu bringen, ohne vorher um die 
Erlaubniß dazu gehoͤriger Maſſen eingekom— 
men zu ſein. | | 


§. 56. 
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K 
Juramentum 


C HIRVRGORVM (a) 
et 
BALNEATORVM. 


(a) O! armes, unſchuldiges Wort! 
was um aller Welt willen, was haſt du doch 
verbrochen, das die Mißhandlung verdient 


haͤtte, die dir ſeit Jarhunderten von Aerzten 


jeder Art und Gattung iſt angethan worden? 


Iſt's denn eines von jenen ewigen, unveraͤn⸗ 
derlichen Geſaͤtzen, an welche die Natur ges 


kettet iſt, daß dein Klang mit Erroͤthen und 
Verachtung begleitet ſein muß? Soll dein 
Eigenthuͤmer ewig im Staube kriechen und 
ſeinen Feinden zum Schemmel dienen? 


Nein. Nein. Nein! m 

Ich ſehe mit dem prophetiſchen Geiſte eir N 
ner Pithias in Tage einer baͤſſern Zukunft; 
ich ſehe dich izt ſchon in Norden und Suͤden 


* der erhabenen Stirne der Menſchheit ger 
H 2 bei⸗ 
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heiligten Tempeln majeſtaͤtiſch glänzen , ſehe 
dich dem Schlamme, in dem du begraben la— 
geſt, entriſſen, gerettet aus den Haͤnden dei— 
ner Widerſager, erhoben zu ihrer Schande! 

O! dreimal ſelig die Männer, die fuͤr 
dich ins Treffen zogen! ſie kann Nichts loh⸗ 
nen, als das goͤttliche Gefuͤl, fuͤr die Rechte 
der bedraͤngten Menſchheit gefochten zu haben, 
und der ſchoͤnſte Sieg uͤber alle, ſo ihnen den 
Weg verſtellten. 


Und dann ihr, die ihr euch verſchworen 
habt, jedes Gute, das eure kleinliche Abſich⸗ 
ten nicht foͤrdert, zu zernichten, wo ihr es 
findet, Machiavelliſten! — ihr moͤget 
dann daruͤber, daß alles ſo ſchoͤn gedeihet, 
Krokodillzaͤhren weinen, moͤget euch in Fin 
ſterniß büllen und da an eurem Grimme 
kaͤuen. Verachtung und Schande klebe an 
euren Fußſtapfen und euer Name ſolle zerſtie— 
ben, damit er nicht auf die Nachwelt kom— 
me. — Amen. 5 


N 


“ 
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Imo. „Daß er denen Serren Praeſidi, 


Decano und Doctoribus facultatis medicae 
allhier alle ſchuldige Reverenz erzei⸗ 


| gen, (b) und da er der Aunft oder 


Wundarzney halber von denen Serren 
Praefide, Decano, oder der Facultät ers 
fordert wurde, ſich allda ſtellen, gebuͤhr⸗ 
lich verantworten, auch recht- und aus⸗ 
geſprochenes Urtheil erkennen und an⸗ 
nehmen wolle. „ (e). 


(b) Es iſt wirklich keine gleichgültig 
Sache um die ſchuldige Referenz, und ich 
finde es allerdings ſehr klug, daß dieſer Punkt 


der erſte iſt, den die Herren von der Fakul— 


taͤt beſchwoͤren laſſen. Ich machte einmal als 


Student unſerer Neverentig ) bei Gele 


genheit, wo ſie uns eine Exhortation hielt, 
davon mir die Latinitaͤt nicht behagen wollte, 
ein krummes Maul und bekam Virgas. Es 

e wurde 


*) So hießen ehemals bei den Jeſuiten die 
Magiſtri, ſo noch keine Prieſter waren. 


IS 
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wurde nämlich dieſes krumme Maul als ein 
peccatum contra debitam Reverentiam ‚ange: 


ſehen und nach dieſem Geſi Br: die 


Strafe taxirt. 


Dem zufolge demnach die ſchuldige Re⸗ 


ferenz für jeden groſſen und kleinen Narren, 
der, vom Dunſte feiner Stattlichkeit aufgeblaͤ— 
het, vergißt, daß er aus dem naͤmlichen To: 


ne geknetet iſt, wie ſeine uͤbrige Bruͤder, auf 
die er mit ſo viel Stolz und Verachtung her— 
abſieht, eine aͤuſſerſt wichtige Sache zu ſein 
ſcheint; ſo waͤre es auch wol der Muͤhe werth 
geweſen zu beſtimmen, in was für einer Stel: 
lung die hochgebietenden Herrn eigentlich res 
ferirt zu ſein wuͤnſchten, beſonders da es ein 
bekannter und maͤnniglich adoptirter Satz iſt, 
daß die aͤuſſerlichen Unterthaͤnigkeitsbezeugun⸗ 
gen oder ſogenannten Komplimente nur ange⸗ 
nommene Gebraͤuche und willkuͤrliche Zeichen 


find, und es alſo blos auf die beliebige Aeuſſe⸗ 


rung beſagter Herren ankaͤme, ob ſie naͤmlich 


wollten, daß das Maas der Unterwuͤrfigkeit 


ihres untergeordneten Perſonals nach dem Bo: 
| gen 
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gen des Winkels, den der Koͤrperſtamm des 
ſich buͤckenden mit dem Becken macht, beme: 
ßen werden ſolle, und ob zufolge dieſes Maas: 
ſtabes beſagter Winkelbogen 110, oder 90. 
Grade oder darüber (welches aber, beiher ge— 
ſagt, ohne in Karrikatur zu verfallen, nicht 
wol geſchehen duͤrfte, weil alsdann der Kopf 
unter das Batzbein wuͤrde zu ſtehen kommen, 
ein Umſtand, welcher, der uͤblen Folgen nicht 
zu gedenken, ſo eine dergleichen Poſitur auf 
Manchen, der nicht gerade mit einem ſtark 
knorpelichten, ſaftvollen, geſchmeidigen Ruͤck— 
grade verſehen wäre, oder gar einen Dickkopf 
auf einem Kurzhalſe truͤge, und alſo nach der 
Berechnung der Aerzte propter breve iter hu- 
morum ad caput — ut ajunt — ſeminium 
apoplecticum mit ſich herumſchleppte, haben 
koͤnnte, dem eingeführten Wolſtande gerade 
vor den Kopf zu ſtoſſen, Gefar liefe,) haben 
ſolle, oder ob es ihnen angenehmer waͤre, mit 
einem Kratzfuße (und dann müßte genau an: 
gegeben werden, mit welchem Fuße, ob mit 
dem rechten, oder linken 2) ſalutirt zu werden, 
oder ob, im Falle der Herr Præſes oder De. 

H 4 canus 
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canus ein befcheidener Mann wäre, der nicht 
mehr prätendirte, als ihm gehörte, (auf wel⸗ 
chen aͤuſſerſt ſeltenen Fall, da er wenigſt un: 
ter die Möglichkeiten gehoͤret, doch auch 
Bedacht genommen werden muͤßte) oder aus 
einer unbezwingbaren Idioſinkraſie keinen 
Buͤckling oder Kratzfuß leiden koͤnnte, ‘Die 
felben es lieber ſaͤhen, daß das ihm anver— 
traute Voͤlklein feine Ergebenheit und Devo⸗ 
zion auf eine delikatere Weiſe zu erkennen ge— 
ben und nach orientaliſcher Sitte die Haͤnde 
gefalten auf die Bruſt oder (was im Grunde 
einerlei und nur etwas unbequemer iſt) auf 
den Steis bringen und in dieſer anmuͤthigen 
Stellung paradiren möchte, oder ob die hoch: 
moͤgenden, hochgelahrten Herren mehr Beha⸗ 
gen finden duͤrften, alle ihre demuͤthige Die⸗ 
nerſchaft vor ihrem hohen ich auf dem plat⸗ 
ten Bauche liegen zu ſehen, welches an und 
fuͤr ſich fade Poſſenſpiel vielleicht in den Augen 
der ebengenannten hochmoͤgenden und ſehr ges 
lahrten Herren etwas Reizendes oder Amüfan: 
tes haben duͤrfte, um ſo mehr, da dieſelbe 
durch mehr als einen Zug zu verſtehen gegeben 
| | | | haben, 


R as 
haben, daß ihre Sinn- und Denkart ziemlich 
ſultaniſch iſt und nur allzuſehr auf die Seite 
des Despotismus neiget, welche aber in 
unſerm aufgeklaͤrtern Zeiten unter der ſanften 
Regierung eines ſo aͤdel denkenden und Men— 
ſchen liebenden Monarchen Joſephs des 
z weyten, davon alles bis auf die Hefe des 
Volks die beſeligende Einwirkung ſpuͤrt, nicht 
wol eingefuͤrt werden duͤrfte, ohne zwei Drit— 
theile der rohen und drei drittheile der fein or⸗ 
ganiſirten Menſchen wider ſich einzunehmen. 


(e) Wir finden dieſes Gefäß allerdings 
fuͤr billig, wenigſtens glaubt K. Plattfuß, 
daß die ganze Factio medica, d. i. alle Aerzt⸗ 
ler unterm Monde, allen Grund haben wer— 
den, mit dieſem Geſaͤtze zufrieden zu ſein, 
wenn es auch nur darum geſchehe, die Chirur— 
gos und Balneatores in gehoͤrigem Reſpekte 
zu erhalten, im Falle es ſich einer unter ihnen 
wollte in Sinn kommen laſſen, uͤber dieſen 
Punkt anders, als orthodox zu denken. 


= 
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11%, „Daß er ſich allein feiner Kunſt, 
25 ſo 
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ſo er gelernet, und in welcher er von 
der Facultät examinirt und approbirt iſt, 
gebrauchen, (d) in einem Ort aber, wo 
ein Serr Medicus (e) zugegen, nicht ins 
wendige Leibs krankheiten zu kuriren PR 
unterſtehen folle (50 55 


(d) Da aber ſaͤmtliche von der Fakultat 
examinirte und approbirte Chirurgi von keiner 
andern Kunſt was wiſſen, noch verſtehen, 
als der Kunſt, das Barbiermeſſer leicht und 
behende zu fuͤren, auf eine fuͤrchterliche Weiſe 
mit dem Schnepper ein Loch in die Ader zu 
hauen, daß einem ehrlichen Manne die Haut 
dabei ſchaudert, wenn er dem Spektakel zuſe⸗ 
hen muß; mit einer hexenmeiſteriſchen Ge: 
ſchwindigkeit einen karioͤſen Zahn mit Stumpf 
und Stiel aus der Kinnlade zu heben; ein 
Pflaſter huͤbſch egual und dünne mit einer ger 
wiſſenhaften Genauigkeit von der Linken zur 
Rechten aufzuſtreichen; ein Geſchwuͤr mit an— 
ſtandiger Grimaſſe und nach dem Takte zu 
verbinden; den Steiß gehörig einzuſpritzen; 
ein Huͤnerauge an einem wolgebornen Fuße, 

ſans 


a 
fans faire dumal, auszuſchneiden, und was 
fonft dergleichen Hocus pocus mehr find; als 


will es nicht noͤthig ſcheinen, den Leſer hierorts 
auf das, was ihm von ſelbſten einleuchten 


wird, aufmerkſam zu machen, daß naͤmlich 
1) die ganze Ausuͤbung dieſer Kunſt auf eben 
den Gründen beruhe, und nach eben den Ge: 
ſaͤtzen geſchaͤhe, nach welchen die Drehekunſt, 
die Tiſchlerkunſt, die Schuſter-Schneider— 
kunſt und alle andere Kuͤnſte dieſer Art ausge⸗ 
übt werden; und daß 2), um ſolch eine ehr— 
ſame Kunſt auszuuͤben, es in keinem Betracht 


noͤthig ſein duͤrfte, von einer loͤblichen medizi⸗ 


niſchen Fakultät examinirt und approbirt zu 
ſein, indem es ja weltkuͤndig iſt, daß viele, 


oder, quod plus eſt, die Meiſten dieſer Her⸗ 


ren keine andere Mechanik verſtehen, als zu 
pulſiren, zu rezipiren, ein Paar gelehrte Fra⸗ 
tzen zu ſchneiden, wenn ſie ſich nicht mehr zu 


helfen wiſſen, und das alles, um die armen 


Leute zu erſchrecken, und ſie weiß zu ma⸗ 


chen, ſie verſtuͤnden, Gott weis! Was 
Alles. 


(e) O, 


(e) O, Norik, Porik! befäffe ich nur 
den zwanzigſten Theil eines Granes von dei— 
ner Laune, (welches gewiß wenig genung waͤ— 
re, und kaum mit der feinſten Apothekerwage 
abgewogen werden koͤnnte) nur einen Tropfen 
deines aͤtheriſchen, aͤuſſerſt reftifizirten Wi: 
tzes, ich buͤrge meinen Kopf, ich wollte mit 


dieſem „Serr Medicus „ einen ungeheuren 


Folianten fuͤllen. 


„Herr Medicus, o! Menſch, aus was 
fuͤr ſonderbarem Tone biſt du gebildet! 


Medici, Medici ! !! 


Ohne Herr und mit drei Exklamazionszei⸗ 
chen, ein Umſtand, der euch aufmerkſam ma⸗ 
chen ſollte. | 


Quantum eſt in rebus inane! — ) 


§. 59 


”) Ungemein poſſ irlich laͤßt es, wenn man 


den Herrn Dekan zum examinirten Kan— 
didaten der Medizin ſagen hoͤret: mein 
Herr, fie werden ſchwoͤren, zum Wund⸗ 
arzt: er wird ſchwoͤren, und zur Heb— 
amme: ihr werdet ſchwoͤren. Ein Des 

weis, 


- 
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(f) Zur Beleuchtung dieſes Punktes 
duͤnkt mir's eben nicht ganz mal à propos, 
mit dem Verfaſſer einer periodiſchen Schrift, 
benamſet: Allmanach für Aerzte und 
Nichtaͤrzte auf das Jahr 1786., ein 
Stuͤndchen zu konverſiren. 


Obſchon der Verfaſſer dieſes Allmanachs 
oder Kalenders, Herr D. Gottfried Gru— 
ner, nach dem zuverſichtlichen Kathedertone 
zu urtheilen, den er fuͤrbaß anſtimmt, ſobald 
er ein Wort ins Publikum ſpricht, und an 
dem der Profeſſor und mediziniſche Antigua: 

rius 


weis, daß die Herren von der Fakultaͤt 
große Politizi, und ſtrenge Zeremoniarit 
ſind. Aber in welcher Perſon muͤßte der 
BVaiſer der Teutſchen nach dieſem abſtei— 
genden Verhaͤltniſſe wol ſprechen, wenn 
er ſeinen Laquaien Was befehlen wollte, 
oder, wenn es ihm mit euch, ihr Aerzte! 
zu reden belieben ſollte? — Ich kenne 
Nichts laͤcherlichers, nichts abgeſchmackte⸗ 
res, als fo einen armen, bettelhaften Af 
terſtolz. 
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rius unverkennbar iſt, ein Mann zu fein 
ſcheint, dem es allerdings ſehr gleichguͤltig 
ſein kann, ob ſo ein armer Wicht, als ich in 
ſeinen Augen zu ſein ſcheinen muß, es der 
Muͤhe werth haͤlt, ſich in ein Geſpraͤch mit 
ihm einzulaſſen; ſo kann ich doch nicht um— 
hin, Dieſelben von ganzem Herzen zu verſi— 
chern, daß ich es mir wirklich fuͤr ein Gluͤck 
ſchaͤtze, eine ſo ſchickliche Gelegenheit gefun— 
den zu haben, um mit ihm einer gewiſſen 
Sache wegen zu reden, und ſie, wo moͤglich, 
abzuthun, die mir ſchon ſeit langer Zeit zent 
nerſchwer auf dem Herzen liegt, verſpreche 
ihm aber zugleich, bei dieſem Prozeſſe nicht 
a la Plaſtus, ſondern en honnet' homme, 
zu Werke zu gehen. 
0 H. 88 : 
Dieſes vorläufig zum gehorſamſten Avifo, 
damit der Herr Doktor nicht um Nichts und 
wieder Nichts in unnoͤthigen Schrecken ges 
rathe. a. 


§. 61. ; 


15 
1. 
Da ich mich nicht berufen fuͤle, und auch 
nicht Stolz und Eigenliebe genung beſitze, e— 
nen Rezenſenten zu machen und alles zu bes 
kritelen und zu bekratelen, wie die ſehr ein⸗ 
ſichtigen und hochweiſen Herren zu Gotha 
und Jena und Leipzig und Berlin, und 
da ſich die mediziniſche Leſewelt uͤberhaupt we— 
nig zu bekuͤmmern ſcheint, was und wann, 
und wie viel und wie oft ein Gruner 
ſchreibt und nicht ſchreibt; ſo wird er ſowol, 
als jeder andere meiner Leſer, fo billig fein, 
mir es nicht zu veruͤbeln, daß ich dieſe ſonder⸗ 
bare Geburt, die mit allem Rechte, und wär’ 
es auch blos des drollichten Einfalles wegen, 
Nuntius medicinalis claudicaus, zu deutſch: 
der hinkende Arzneibothe heiſſen koͤnnte, 
nicht a vertice ad hallucem usque beſichtige 
und alles nach den Geſaͤtzen einer mediziniſche 
chirurgiſchen Kaſuiſtik ruͤge, was zu ruͤgen 
wäre; ſondern uͤber tauſend und taufend Er: 
travaganzen, Etourderien, Paradoren, Al— 
bernheiten und Dummheiten, von denen die— 
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fer Kalender verunſtaltet ift, ohne anzuſtoßen, 
wegſchluͤpfe und nur einen Artikel beruͤhre, 
der noch dazu wenigen meiner Leſer vielleicht 
fo intereſſant, als meiner Wenigkeit, ſchei— 
nen duͤrfte. 


Indeſſen da Plattfuß eigentlich blos 
ſchreibt, um zu ſchreiben, und ſich wenig 
darum bekuͤmmert, ob das, was er ſchreibt, 
je geleſen werde, (in welcher Denkart er frei— 
lich, wie zu vermuthen, mit Herrn Gru⸗ 
nern maͤchtiglich kontraſtiren wird) und die 
ganze Veranlaſſung dieſes Geſpraͤches nach 
der ſchicklichen Gelegenheit, erwaͤhntermaſ⸗ 
ſen, beurtheilt werden muß; ſo findet der 
platte Plattfuß keinen Grund, ſich laͤnger 
hierüber zu rechtfertigen, ſondern haͤlt fürs 
beſte, ſeiner Laune zu folgen, und zu ſchrei⸗ 
ben, was und wie lange er will, und aufzu⸗ 
hoͤren, wann er will. Utpote 


Stulta elementia eſt, periturae parcere 
chartae. 


§. 62. 
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F. 62. 


Almanach fuͤr Aerzte und 
Nichtaͤrzte | 
auf das Jahr 1786. 


Der Arzt und der Wundarzt. 


Zerr Prof. Gruner. 1 
„In dem uͤbrigen Deutſchlande beeifern 
ſich die Kraftmaͤnner, die meiſtens Nichts 
wiſſen, als Romane zu ſudeln, auch uͤber 
die Abſtellung alles gelehrten und entbehrli⸗ 
chen Tandes ihre unmaßgebliche Gedanken 
mitzutheilen, und, wie es ſcheint, der Mode 
zu Gunſten, die Wundaͤrzte in hohen Schutz 
gegen die Berge zu nehmen, „ S. 122. 


DI att fuß. 
Uns iſt leid ; daß der Herr Prof. ſich ſo 
ſehr über die itzige Mode ereifert. Aus bier 
ſem einzigen Zuge allein, leuchtet ſchon der 
Antiquarius hervor. Aber wer kann dafuͤr, 
daß der Hr. Doctor an Neuecungen keinen 
nr Geſchmack 
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Geſchmack findet. Was die Romanenſudler 
angeht, die fi der Wundaͤrzte ſollten ange: 
nommen haben, ſo muͤſſen wir offenherzig ge⸗ 
ſtehen, daß wir keinen von dieſen Sudlern 
kennen; und uͤberhaupt haͤtten wir erwartet, 
daß ſich Hr. Gruner etwas beſtimmter uͤber 
die Kraftmaͤnner in Deutſchland, gegen die 
er offenbar mit aller Kraft zu Felde zieht, 
ausgedruͤcket hätte; denn ſonſt laͤuft dieſer an 
und fuͤr ſich kraftvolle Ausdruck Gefar, alle 
Krafte zu verlieren. Ein Kraftmann iſt 
Hr. Gruner wol ſelbſten: davon zeigen ſei— 
ne ſummo virzum conatu enixi, kraftreiche 
Kraftverſe, die nach der ſchlimmen Bemer— 
kung des daͤniſchen Rezenſenten ſo paſſen, 
wie die Bilder, ſo bei armen Leuten eine 
Wand zieren. 
| „Der Wuͤrgengel borgt des Aesku, 
ö g laps Geſtalt, 
Und metzelt grauſam Myriaden nieder. 
Kein Zevs zerſchmettert die verruchten 
Glieder, 
und trotzig blickt er ſtaͤts aus feinem Hins 


terhalt. „“) 
| Nec 


*) Gedanken von der Arzneiwiſſenſchaft 
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Nec fatis apparet , cur verfus facti- 


tet, utrum 
Minxerit in patrios cineres , an trifte 
bidental 
Moverit inceſtus. Certe furit, ac velut 
urfus 


Objectos cavex valuit fi frangere clath- 
ros, 
Indoctum doctumque fugat recitator 
acerbus , 

Quem vero arripuit, tenet occiditque 
legendo, 

Non miſſura cutem niſi plena cruoris 
hirudo. 1 


Mota. Euer Wolgeboren bitte 1 
bunt um Verzeihung, daß fo oft mit 
Bluͤmlein gegen Dieſelben angezogen kaͤ⸗ 
me. Geſtehen auch gerne ein, daß bie: 
ſes Autorknifflein Euer Wolgeboren ab: 
geborgt hätte, als welche dieſen litterari— 


1 


und den Aerzten. Breslau. 1772. 
S. 109. . 
) Horatius de arte poetica. 


10 ee 

ſchen Unfug für und für zu treiben kein 
Bedenken tragen thaͤten, wie aus Dero 
ſammentlichen Schriften zu . zu 
1 


8 5 63. 
Serr Profeſſor. 

„Jene (die Medizin) war durch Geſaͤtze 
autoriſirt, fuͤr die Bildung, Geſchicklichkeit 
und Ordnung der Wundaͤrzte zu ſorgen, und 
kann jetzt, da fie unabhängig fein ſollen und 
wollen, mit Gleichguͤltigkeit die Folgen er: 
warten. Dieſe (die Chirurgie) will keine 
Bande mehr erkennen und das chirurgiſche 
Gebiet unbekraͤnzt durchſtreichen. Sie mag 
alſo ihr Heil verſuchen und dem Staate die 
Fruͤchte ihres Eigenſinnes vorlegen. Die 
Zukunft wird einſt Richterin ſeyn, ob bei der 
alten Einrichtung mehr Verluſt und bei der 
neuen mehr Gewinn iſt. „ 


a Schreiber. 


Das Arztenthum hatte ſich das Recht zu 


en gewuſt, die es der Wund⸗ 
Ärzte 
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aͤrzte zu beſorgen, und muß itzt, da dieſe un: 
abhängig fein ſollen und wollen, zu ihrem 
Aerger und zu ihrer Demuͤthigung die Folgen 
erwarten. Rechte Wundaͤrzte haben die ſchimpf⸗ 
lichen Feſſeln zerbrochen, worinnen ſie Aerzt⸗ 
ler gefangen hielten, und wandeln nun ihre 
Bahn ungehindert und muthig fort. Heil 
den Aedeln! ſie werden mit Ehre bekraͤnzt 
und von der Menſchbeit geſegnet zuruͤckekeh⸗ 
ren und dem Staate die Fruͤchte ihrer Unter— 
nehmungen vorlegen. Die Zukunft wird einſt 
Richterinn ſein, ſie wird zeigen, wie viel die 
Wiſſenſchaft, die Menſchbeit und die gute 
Sache bei dieſer neuen Einrichtung gewann. 


F. 64. 
Serr Profeſſor. 


„Der Wundarzt, wie er bis jetzt in den 
meiſten Laͤndern iſt, ſoll jetzt auf Befehl des 
Regenten Arzt und Wundarzt zugleich ſein, 
und ich wuͤnſche ihm Gluͤck dazu, wenn er 
es jemals wird. „ 


Plart⸗ 
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| Plat t ef u 6. ; 
Ein abſcheulicher Mißverſtand, Herr 
Profeſſor! ſie ſtehen entweder nicht auf dem 
gehörigen Standpunkte, oder fie ſehen durch 
ein ungetreues Glas. „Der Wundarzt, 
wie er bis jetzt in den meiſten Laͤndern iſt, „ 


ſoll ſein und bleiben, was er iſt, Barbier, 


und ſoll thun, was ihm gehoͤrt, barbieren. 
Der aͤchte Wundarzt aber, der ganz iſt, was 
er fein muß, ſoll nie mehr in die Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt werden, ſich zu einem Gewer⸗ 
be herabzulaſſen, das ſeine Wuͤrde beleidiget. 


Er ſoll all der Vorzuͤge und Gerechtſamen ge⸗ 


nieſſen, die dem Adel ſeiner Kunſt gebuͤren. 


Er ſoll nicht mehr unter dem bleiernen Zepter 


des Arztenthumes ſtehen, weil er ſelbſt Arzt 
iſt und beide Wiſſenſchaften mit einem Blicke 
uͤberſieht. Er ſoll alſo gegen alle Erniedri⸗ 
gung und Mißhandlung der Aerztler geſichert 


\ 


und ein freier Mann fein, der feine Wuͤr⸗ 


de fült und darnach handelt. 1 


Sehen ſie, Hr. Doktor! dieß iſt das Bild 
des Mannes, von dem der Regent will, daß 
er 


1832 
er Arzt und Wundarzt zugleich ſeie, und der 
Beides fuͤr ſich ſchon iſt, wenn es auch der 
Regent (denn nicht alle Regenten ſind klug, 
und nicht alle beſitzen Einſicht und Staͤrke ge: 
nung, die raͤnkſuͤchtigen Abſichten ihrer Leib⸗ 
aͤrzte zu penetriren und zu deſtruiren) eben 
nicht befolen haͤtte. f 


Den Gluͤckwunſch koͤnnen uͤbrigens Euer 
Wolgeboren nur fuͤr ſich behalten, denn (ge— 
ſtehen ſie's nur!) er geht ihnen doch nicht 
von Herzen, und Komplimente find hier ſehr 
unſchicklich angebracht. 

= x $. 65. 

| Serr Profeſſor. 

„Toͤpfe find keine 1 ſagt Doktor 

Luther. 55 
Plattfuß. 

Das hätt” ihnen Jedermann geglaubt, 
ohne daß es eben noͤthig geweſt waͤre, den 
ehrlichen D. Luther mit ins Spiel zu zie⸗ 
hen. 

J 4 F. 66. 


\ 
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Sert. Profeffor. 

„ Die wahre Wundarznei ſchraͤnkt ſih 
5 nicht auf die bloße Manualchirurgie ein., 


Plattfuß. 

Ei, ei, ei! was der Hr. Profeſſor uns 
da nicht Alles ſagt, was wir nicht ſchon lan⸗ 
ge wiſſen. Er muß ſich die Welt, und Al⸗ 
les, was darinnen iſt, wirklich recht ſchoͤp⸗ 
ſenmaͤßig denken, wenn er ihr im Ernſte et— 
was Neues geſagt zu haben, ſich bereden 
kann. Aber ſo geht es all den hochweiſen 
Herren, die in nichts als Sentenzen und 
Aphoriſmen ſprechen. Ein bloſſer Manual⸗ 
chirurge wird eben ſo wenig auf den Namen 
eines wahren Wundarztes Anſpruch machen 
koͤnnen, als Hr. Gruner auf den eines wah⸗ 
ren Arztes, weil er eine Semiotik, ein Re⸗ 
zeptenbuch geſchrieben hat, oder weil er ein 
mediziniſcher Kalendermacher, ein medizini⸗ 
ſcher Antiquitaͤtenkraͤmer und Profeſſor zu 


Jena iſt. 
N ö §. 67. 
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. 
Herr Profeſſor. 

55 Sie fodert auch die mediziniſche 
und gerade dieſe iſt meiſtens den praktiſchen, 
Wundaͤrzten ein Phantom, das fie nicht ken— 
nen oder kennen wollen. „ 


| Plattfuß. ; 

Herr Profeſſor Gruner verſteht hier 
wahrſcheinlich jene praktiſchen Wundaͤrzte, 
für deren Bildung, Geſchicklichkeit und Ord⸗ 
nung die Aerzte geſorgt haben., (ſtehe H. 63.) 
Und wenn dieſe Wichte die mediziniſche Chi: 
rurgie fuͤr ein Phantom, fuͤr einen Komet, 
oder für ein Seeungeheuer anſehen „das fie 
nicht kennen „ fo hat es ja gerade Niemand 

anders zu verantworten, als eben die Aerzte. 


§. 68. 
Berr Profeſſor. 
„Sie kann ohne eine eie Theorie 
nicht beſtehen. „ 
Plattfuß. 
Immer und ewig der naͤmliche Ton! wie 
| J 5 er 
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er eckelhaft wird! ſtimmen fie doch um eine 
halbe Terze hoͤher, Herr Doktor! — aus 
Barmherzigkeit! — um meiner Ohren wil⸗ 
len, die fo ziemlich muſikaliſch und an das 
eintoͤnige Geplerre nicht gewoͤhnt find! — 
In allem Ernſte, Hr. Profeſſor! ſie ſind 
nicht mehr zu hoͤren. Blaſtus hat Recht, 
uͤberal: 
Entrambe decies colta. 


69 | 
Herr Profeſſor. 

„Und gleichwol ſprechen eben dieſe Herren, 
die ſo gerne Selbſtherrſcher ſeyn moͤchten, 
derſelben oͤffentlich und iusgeheim Hohn. „ 
S. 127. 

Plattfuß. 

Abermal ein Mißverſtand! — vernünfs 
tige Theorie iſt der Baſis einer vernuͤnf⸗ 
tigen Empirie und beide machen den ver⸗ 
nuͤnftigen Praktikus. Dieß find Wahr⸗ 
heiten, davon ein jeder Chirurge (und auch 
meine eigene Ichſchaft, mit ihrer Erlaubniß) 

zu 
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zu Genuͤge überzeugt iſt. Sie koͤnnten das 
alles ſo gut, als unſer Einer wiſſen, wenn 
es ihnen nicht darum zu thun wäre, abſichtlich 
gewiſſe Sachen nicht zu wiſſen. Aber es laͤßt 
ihnen nicht gut, Herr Profeſſor, ſie koͤnnen 
ſich darauf verlaſſen, es läßt ihnen ſehr übel, 


a 3 
Herr Profeſſor. 

» Die fo gerne Selbſtherrſcher ſeyn moͤch⸗ 

ten „ (ſiehe oben §. 69.) 


Plattfuß. 

= Gethnpt , Hr. Doktor! ertappt, ſie moͤ⸗ 
gen wollen, oder nicht! Mit dieſem einzigen 
Zuge haben ſie ſich verrathen! Ihre Abſicht 
und das geheime Triebrad, das ihre Feder 
in Bewegung ſetzte, alles liegt am Tage. 
Ich bin kein Menſchenkenner; aber ich biete 
allen, die ſich je mit dem Studium des Men: 
ſchen und ſeiner Schwachheiten abgegeben ba: 
ben, allen Moraliſten und Filoſophen, die 
den Menſchen doch kennen ſollen, auf, ſie 
len ausſagen, ob ich Recht habe oder nicht? 
Sie 
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Sie follen ſagen, ob aus dieſem einzigen Zuge 
nicht der ganze machiavelliſtiſche Aerztler herz 
vorleuchtet, der es nicht verdauen kann, daß 
ihm ein Theil feiner Herrſchaft benommen 
ward? — Pfui, Herr Doktor! ein Mann, 
wie fie, den nur das allgemeine Wol intereſ— 
ſiren, dem ſein erhabener Beruf die Menfch: 
heit mit all ihren Beduͤrfniſſen heilig machen 
muß, ſollte doch wol nicht fo einſeitig, ab: 
ſichtlich und gemein denken! — Was liegt 
dem rechtſchaffenen Manne daran, wer herr— 
ſchet, er oder ein anderer? Er ſucht die 
Pflichten, ſo mit ſeiner Wuͤrde verbunden 
ſind, nach Kräften zu erfüllen, iſt fo thaͤtig 
und ſo nuͤtzlich, als er es in ſeiner Sphaͤre 
fein kann und kuͤmmert ſich um das Uibrige 
wenig. Sein Lohn iſt ein 508 ee en 
und eine ruhige Seele. 


Sie werden das freilich Alles ſehr fade 
finden, was ich ihnen da ſage, weil es Sa: 
chen find, die fie vielleicht ſchon ein hundert; 
mal geleſen, und ein paarhundertmal gehoͤ⸗ 
ret haben; aber verſi nn muß ich fie dann 

doch, 
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doch, daß es eine ſehr richtige, aber für den 
Menſchenfreund aͤuſſerſt traurige Bemerkung 
iſt, wenn er ſieht, wie vieles Gute auf un⸗ 
ſerm Planeten blos darum nicht gefchieht, 
weil die Menſchen fo viel Leidenſchaft mit in 
ihre Urtheile bineinbringen. | 
Uebrigens wird es der ganzen chirurgiz 

ſchen Welt gleichviel ſein, ob ein Gruner 
ſchreit oder ſchweigt. Uiber Plattheiten die: 
fer Art kann fie ſich leicht hinwegſetzen. Herr: 
ſchen ſie, ſo lange ſie wollen und koͤnnen in 
ihrem Haufe und auf ihrem Katheder; aber 
laſſen ſie die Schwachheit fahren, uͤber Maͤn⸗ 
ner herrſchen zu wollen, dagegen ſie (alles 
wol gegen einander abgewogen) ein Schul⸗ 
knabe ſind. 
N IE 

Serr Profeffor 
„ Bei aller Achtung, die ich für einige 
aufgeklaͤrte Maͤnner hege, kann ich doch nicht 
bergen, daß die meiſten buͤrgerlichen Wund— 
gene 58 nicht find, was fie fein ſollen.,, 


0 | Platte 
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B tie. 5 


Wozu Komplimenten, Herr Profeſſor? 
Warum das Geziere? — Wozu die feine 
Wendung, die zweideutige Phrafis: Kann 
ich doch nicht bergen? Als wenn es 
nicht eine weltkuͤndige Sache waͤre, daß es 
nur auf den Kuͤnſtler ankomme, um aus 
einem Stuͤck Holze einen Priap oder einen 
Jupiter, und aus dem naͤmlichen Tone 
eine Kaffeeſchale oder einen Pißtopf zu 
drehen. Und wenn dieſes war und Herr 
Gruner ein geſcheider Mann iſt, wie 
konnte er dann verlangen, daß ein Barbes 

rius mehr wiſſen ſolle, als — barbiren? 


8. 72. 


Serr Profeſſor. 


»Und daß die meiſten Regimentswund⸗ 
arzte in der Ferne groͤſſer ſcheinen, als fie 
in der Naͤhe ſind. 5 S. 128. 


Platt⸗ 
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Plattfuß. 


In wie weit dieſe Bemerkung richtig 
oder nicht richtig iſt, will ich hier nicht 
unterſuchen, ob ich gleich in voraus uͤberzeugt 
bin, daß die Unterſuchung nicht zum vortheil— 
bafteſten für Hr. Gruner ausfallen würde. 

So viel iſt indeſſen gewiß, daß die Regiments⸗ 
wundaͤrzte Nichts dafuͤr koͤnnen, wenn ſie zu 
viel in die Ferne glaͤnzen, ſo wenig als ich 
dafuͤr kann, daß ſich Hr. Gruner daruͤber 
aͤrgert, und wenn derſelbe unerachtet ſeiner 
periodiſchen und nicht periodiſchen Schriften, 
die er geſchrieben, und wofern ihm Gott lan⸗ 
ges Leben, und einen gefunden Daumen ver: 
leihet, noch ſchreiben wird, unerachtet der gi⸗ 
ganten hohen Meinung, die er von feinen 
eignen Goͤtzen zu haben ſcheint, unerachtet 
dem deziſifen Profeſſortone, mit dem er in die 
weite Welt hineinſpricht, die brillante Figur 
nicht macht, die er in der gelehrten Republik 
zu machen wuͤnſchte; ſo ſollte er doch wenig— 
ſtens billig fein, und feine Kleinheit nicht 
dadurch beſchoͤnen wollen, daß er andere um 


ſich 
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ſich, die ihm zu groß ſind, klein zu machen 
ſuche. 


Ein We ift groß „der 1 
wie er foll; aber groß kann der nicht 


ſein, und ſaͤße er auf der Spitze einer 


aͤgiptiſchen Piramide, der aus verbiſſe⸗ 
nem Grolle über das Gefül eigener 
Schwaͤche fremdes Verdienſt anfeindet. 


d. 73. 
Serr Profeſſor. 

„Eine gute Doſe (eine Lieblingsphraſe 
des Hr. Doktors, die Groͤßen zu beſtimmen, 
woraus ſich demnach ſchließen laßt, daß der⸗ 
ſelbe ein weidlicher Rezeptenſchreiber ſein muͤſ⸗ 
ſe.) „Stolz und Rechthaberei macht noch 
nicht den verdienten Mann und den gerät 
ten Arzt. >» 


Plattfuß. 
Da haben ſie Recht, Hr. Doktor! ſo we⸗ 
nig, als elende Verſemacherei den Dichter, 


ſo wenig, als dummdreiſte Kriteleien den 
Rezen⸗ 
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Rezenſenten, fo wenig, als Katßederſophi⸗ 
ſterei und ſchulgerechtes Quinkeliren den Pro⸗ 
feſſor, fo wenig, als ſpitznaͤſichtes theoretiſi— 
ren und ſiſtematiſches infanire den praftifchen 
Arzt, fo wenig, als ſchwuͤlſtige Sentenzen— 
ſprache und Orakelſpruͤche den Gelehrten, ſo 
wenig endlich, als Leidenſchaftlichkeit und 
Brutalitaͤt den Warheitsfreund und Mann 
von Glauben. Ich kenne wuͤrdige Aerzte und 
Wundaͤrzte, Maͤnner, denen ein Gruner 
kaum bis an Hoſenbund reichet, vor denen die 
gelehete und ungelehrte Welt die Knie beuget, 
und die dannoch den hochtrabenden Stelzenton 
nicht fuͤren, den ein Gruner anſtimmt, ſo 
bald es ihm u iſt, das Maul aufzu⸗ 
thun. 
O! Stoll, Son: wie liebenswuͤrdig biſt 
du, daß du fo groß biſt und — fo beſchei⸗ 
den! 
$ 74. 
Serr Profeſſor. 
„Und wo die vorlaͤufigen gruͤndlichen 
Kenntniſſe fehlen, da wird die hochgelobte 
f K Laza⸗ 
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Lazarethweisheit nicht hinreichend fein, 


die Bloͤße zu bedecken. „ S. 128. 129. 


Platt fuß. 

Es iſt offenbar, daß Hr. Gruner ein er⸗ 
klaͤrter Feind von Soldatesque iſt. Davon 
zeigen die heftigen Ausfaͤlle, die er bei jeder 


Gelegenheit auf Feldehirurgen und Feldehi⸗ 


rurgie macht. In wie weit er ſich hiezu be: 
rechtiget glaubt, wiſſen wir nicht, koͤnnen es 


auch nicht wiſſen, da wir mit dem kriegeri⸗ 


ſchen Theile des Volkes in keiner Verbindung 
ſtehen. Vielleicht haben ihn dieſe Herren bes 


leidigt, und dann hat Hr. Gruner freilich 


alles Recht, auf Genugthuung zu dringen, 
oder liegt der Hauptgrund dieſer Antipathie 


darinnen, daß er aus angeborner Idioſinkra⸗ 
ſie nichts Soldatenmaͤſſiges, bis auf Zopf, 


Stiefel und Stok leiden kann, ſo iſt freilich 
Herrn Gruner nicht zuzumuthen, daß er 
wider ſein eigenes Gefuͤl handele; doch ſollte 


er keine Revenge auf Unkoſten der Warheit 
und Billigkeit ſuchen, und die unſchuldigen 
Feldcehirurgen nicht wollen 158 Sache entgel⸗ 


ten 
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ten laſſen, die eigentlich ſein Vater zu verant⸗ 
worten hat. Zudem ſo wird Hrn. Gruner 
wol der Militaͤrton auch nicht unbekannt fein, 
er wird wiſſen, daß die Herren beim Militaͤr 
keinen Spaß verſtehen, und eben nicht viele 
Umſtaͤnde machen, wenn ſie es mit Herren 
von der beharbeutelten Klaffe zu thun haben. 


Die Lazarethweisheit, die Hr. Dokt. 
Gruner, ſeinen Witz zu uͤben (wenigſtens 
wollen wir dieſes aus guter Meinung fuͤr ſei⸗ 
nen Verſtand einsweilen glauben), die hoch⸗ 
gelobte zu nennen beliebet, iſt gewiß kein un⸗ 
weſentlicher Theil der Heilkunde und in un⸗ 
ſern Augen von ungleich groͤſſerem Werthe, 
als all der gelehrte Schwulſt, der angehende 
Aerzte blaͤhet, wenn ſie mit der Doktorkappe 
auf dem Kopfe die hohe Schule verlaſſen, 
und wir ſind verſichert, daß es tauſend und 
tauſend Unglüflichen das Leben koſtet, weil 
dieſe von Schulweisheit angepropfte, vom 
Dunſte eigner Vielwiſſerei benebelte, naſen⸗ 
weiſe Doktorleins Nichts, oder ſehr wenig 
von wahrer Lazarethweisheit inne haben. 


K 2 Wenn 


Wenn Hr. Gruner Plattfußen für zu 
unwichtig haͤlt, ihm das auf fein Wort zu 
glauben, ſo wird ebengedachter Plattfuß ihm 
(dem Herrn Doktor) einen Mann ſtellen, 
der Autoritaͤt hat und Glauben verdient, weil 
er ſelbſt Arzt iſt, und unbefangen ſpricht: 
„Uiber die Hälfte unſerer hohen Schulen, 
ſagt dieſer warheitliebende, aͤdeldenkende 
Arzt *), ſind ſo ausgeartet, daß ſie, wie 
Tuchfabriken, jaͤrlich eine gewiſſe Anzal von 
Stuͤcken liefern, die bei den Aerzten oft noch 
ſchlechter, als der geringſte Zeuch ausfallen. 
Dieſe junge Aeskulapen überziehen ſodaun je: 
des Mal einen gewiſſen Strich Landes, und 
wehe demjenigen, das ohne Unterſchied, aus 
blindem Zutrauen auf die großgeſchriebenen 
Woͤrter ihrer Diplome und auf das viel: 
verſprechende ihrer Atteſtate, nicht die naͤmli⸗ 
che Vorkehr wider ihren Zug trift, als wider 
jene der Heuſchrecken. „ Plattfuß wenig 
ſtens kennt fuͤr ſeinen Theil keine baͤſſere Schu⸗ 
le, gute Aerzte und Wundaͤrzte zu bilden, 

| | als 
"ID. Franks mediziniſche Polizei. S. 73. 
Einleitung. 
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als das Krankenbette, und wenn Hr. Gru⸗ 
ner das nicht zugeben will, fo ſoll er Platt⸗ 
fußen wenigſt erlauben, aus vollem Halſe 
eins daruͤber zu lachen. 


§. 75, 
Zerr Profeſſor. 
„Ich glaube alſo aus Ueberzeugung, 
daß die Vereinigung des Arztes und Wund— 
arztes in einer Perſon weder möglich „ 


Plattfuß. 

Wie iſt es moͤglich, die Moͤglichkeit einer 
Sache in Zweifel zu ziehen, davon doch die 
Wirklichkeit bereits erwieſen iſt? oder will 
Hr. Gruner, daß wir ihm die Maͤnner, 
fo beides, Arzt und Wundarzt, nach der ganz 
zen Staͤrke des Ausdrukes, in einer Perſon 
vereinen, an den Fingern herzaͤhlen ſollen? 
Doch wir trauen ſeinem Kopfe mehr Licht 
und ſeinem Herzen mehr Rechtlichkeit zu, als 
daß wir uns überreden koͤnnten, er habe wirk⸗ 
lich ſo Was im Ernſte bezweiflen wollen, und 
Er” geneigter, das Ganze eher für eine der 

23: bekaun⸗ 
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bekannten Kunſtgriffe einer gewiſſen Klaſſe 
von Filoſophen anzuſehen, die ſich auf die 
Volubilitaͤt ihrer Zunge fo ſehr verlaſſen koͤn⸗ 
nen, daß es ihnen ein Leichtes iſt, alle Be⸗ 
wegung aus der Welt hinaus zu demonſtriren 
und einen Menſchen mit gefunden Sinnen zu 
überreden, der Schnee ſeie nicht weis, ſon⸗ 
dern ſchwarz. | 
F. 76. 
Der Profeſſor. 
57 noch nuͤtzlich 75 
Plattfuß. 
Diſtinguo, quoad erumenam Mediculorum „ 
coneedo: 
quoad bonum publicum, 
AT nego. 
N. 77. 
Serr Profeſſor. 
„noch weniger die We fuͤr 
den Staat erſprieslich. „„ 
Plattfuß. ö ie: 
Nego totum. Ratio in praemiſſis latet. 


Pfuſcher 
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Pfuſcher und Halbgelehrte in der Heil⸗ 
kunde find nie für einen Staat erſprieslich 1 
fie mögen unabhaͤngig fein, oder unter dem 
Schutze der Aerzte ſtehen. Aber Maͤnner, 
die Meiſter ihrer Kunſt ſind, muͤſſen unab⸗ 
haͤngig, müffen ſich ganz überlaffen fein „wenn 
ſte ſo nuͤtzlich ſein ſollen, als ſie es ihrer Be 
1 5 9 0 konnen. 


Daß ae Hr. Gruner die en 
die er hier behauptet, aus Uiberzeugung glaus 
ben ſolle, koͤnnen wir uns unmoͤglich uͤberre⸗ 
den, ja nicht einmal erklaͤren, wenn wir un: 
ſre Zuflucht nicht zu dem Weimariſchen 
Filoſophen nehmen, der uns hierüber Auf: 
ſchluß giebt, wenn er mit ſeiner ihm eigenen, 
angenehmen, unerreichbaren Laune ſagt: „Es 
„ giebt Albernheiten, die nur ein Dummkopf 
„zu denken oder zu ſagen faͤhig iſt, ſo wie es 
» Unthaten giebt, die nur ein Schurke ber 
„gehen kann. Auch die beſten Menſchen has 
„ben ihre Anomalien und auch die Weiſeſten 
„ leiden zuweilen eine vorübergehende Verfin—⸗ 
„ ſterung. „ — Der gutmüthige Plattfuß 

C 
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wuͤnſchet Nichts, als daß die Ekklipſis des 


Hr. Doktor Gruners bald vorübergehen 
moͤge! 


I 


| | $. 78. 
f Zerr Profeſſor. i 

> Man handelt ungerecht gegen den 
Stand der Aerzte „ wenn man ihn mit dem 
der Wundaͤrzte in eine Klaſſe und in es 
Rang ſtellet „ S. 130. 


| Plattfuß. 

Das iſt eigentlich das Reſultat, das Hr. 
Gruner endlich heraus zu folgern berechtigt 
zu fein glaubt, und um welcher Sache wegen 
er ſich ſo weidlich herumgebiſſen und herumge⸗ 
tummelt, ſo manchen locus communis ver⸗ 
ſchwendet, den Sinn von ſo manchem War— 
heitsfaße verdrehet, fo groſſe Blindheit ge— 
heuchelt und fo viele Bloͤßen verrathen hat. 
Hier iſt es, wo der Aerztler wieder in ſeinem 
ganzen Lichte erſcheint, und es gehoͤret eben 
kein prophetifches Genie dazu, um beim Anz 
ſtimmen des erſten Tones dieſe Kadenz mit ei⸗ 
ner Art von Gewißheit vorherſagen zu koͤnnen. 

| Es 
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Es itt freilich nur allzuwar, — und jeder 
warhaft große Arzt muß von dieſer Vorſtel⸗ 
lung erroͤthen, — daß kein guter Koft zum 
Chirurgen heranreifen konnte, es ſeie dann, 
daß er eine Bahn zu betreten ſich entſchloͤſſe, 
darauf er nicht fortwandeln konnte, ohne des 
hohen, aͤdeln Sinnes ſich zu begeben, ohne 
welchen Nichts Großes gedeihen kann. Ein 
jeder Plattarzt, dem die Natur den Stempel 
der Dummheit mit unverkennbaren Zuͤgen auf 
die Stirne gedruͤckt, der keine andere Anſpruͤ⸗ 
che auf den Namen eines Arztes vorzuweiſen 
hatte, als die, fo ihm fein erkauftes oder er: 
ſchlichenes Diplom verſchafte, keine andere 
Verdienſte um die erhabene Kunſt, zu der er 
ſich bekennte, als ſie durch ſein ſteifes, idio⸗ 
tenmaͤſſiges, toͤlpelhaftes, dummgelehrtes, 
zahnaͤrztliches, hanswurſtenmaͤſſiges, markt⸗ 
ſchreieriſches, tragiſchkomiſches Benehmen 
laͤcherlich und verdaͤchtig zu machen, kein an— 
deres um den Staat, in dem er lebte, als je⸗ 
der andere Beutelſchneider, Betruͤger und 
Mörder, der fein Gewerbe bei hellem Tage 
| 7751 darf, mit einem Worte, ein jeder 
K 5 f Eſel, 


— 
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Eſel, ein jeder Duͤmmling, ein jeder Laffe 
und ein jeder Schurke, war nur einmal das. 
großmaͤchtige: Ego Te creo etc. etc, über 
fein Haupt erſchollen, ſahe er ſich nur einmal 
der aͤskulapiſchen Innung Formaliter et nor- 
maliter einverleibt, glaubte, nun habe ſich 
mit einem Male die Schale der Weisheit uͤber 
feine kleine Seele ergoſſen, ſuͤndigte treuberz 
zig auf den wuͤrdigen Vater Sippokrates : 
weil er ſich unter die Juͤnger deſſelben zu zaͤe 
len dreiſte genung war — er, der zu ſchlecht 
war, den Schwanz ſeines Mauleſeleins (an⸗ 
genommen, daß Sippokrates ein Maulthier 
ritte) aufzuzaͤumen, und glaubte, das Recht 
zu haben, jedem rechtſchaffenen, in Aus⸗ 
uͤbung ſeines Berufes ergrauten Chirurgen, 
der die Wuͤrde ſeiner Kunſt, ſo, wie ſeine ei⸗ 
gene, nie verletzet, noch profanirt hatte, zu 
behofmeiſtern und zu demuͤthigen, weil er zu 
oͤftern Malen die Kathederzote erſchallen ge— 
hört hatte: Cavendum eſt, ne Chirurgus, 
quid agat, ex proprio conſilio; ſed ſemper 
ex arbitrio jubentis Medici. Chirurgi enim 
Medicorum miniſtri. | 
| NR War 
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War iſt es freilich, daß der groſſe Hau⸗ 
fe der Aerzte ſchamloſe genung war, eine gan⸗ 
ze Welt bereden zu wollen, es ſeie ungleich 
ſchwerer, und es gehoͤren weit groͤſſere Gei⸗ 
ſteskraͤften dazu, ein ſesquipedales Rezipe 
herzuſchmieren, aus dem Pulſe, und Urine 
warzuſagen, und ſich hinter eine ſauertöͤpfiſche 
Mine und ein Halbduzend gelehrter Runzeln 
zu verſchanzen, als eine Operazion zu machen, 
von derer guten oder nicht guten Vollfuͤrung 
Tod und Leben des Pazienten und Gluͤck und 
Ehre des Operateurs abhaͤngt. 


Freilich iſt es war, daß jeder gemeine 
mediziniſche Viſitenmacher, jeder nach den 
gefaͤrlichen Grundſaͤtzen einer bodenloſen, ge⸗ 
wagten Empirie herangewachſener Praktikus 
nach dem Schlage, wie die ſind, ſo der er⸗ 
babene, unbefangene, warheitsliebende und 
groſſe koͤnigliche Leibarzt, Herr Joh. Georg 
Zimmermann durch ſeine unſterbliche Feder 
mit Staͤrke und Freimuͤthigkeit, wie es dem 
Manne, den weder Vorurtheil noch Gewalt 
bindet, ziemet, gebrandmarket hat; dieſe Kerls, 

| | die 
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die das Skandal der ganzen wolthaͤtigen Kunſt 
ſind, und ihr inneres Heiligthum proſtibuli⸗ 
ren, dieſe Wichte, die oͤfters nicht einmal 
auf das, was doch nach dem gewöhnlichen 
Laufe der Dinge Mutter Natur fonft keinem 
ihrer Kinder verſaget, auf einen mittelmaͤſ⸗ 
ſigen Antheil von natuͤrlichem Mutterwitze 
und geſundem Menſchenverſtande Anſpruch 
machen koͤnnen; war iſt es, ſag' ich, daß ſo 
ein Schuft im Taumel ſeiner eingebildeten 
Groͤße, wenn er ſieht, wie eine kopfloſe Menge, 
(fæx populi) vor dem Glanze feines. kunter⸗ 
bunten Anzuges betaͤubt, die Knie beugt und 
ihn anbetet, ſich wenigſtens etliche Mal bi: 
per duͤnket, als die groͤßeſten Genies, fo bald 
er vernimmt, daß ſie Chirurgen ſind, und 
ſo bald er ſich errinnert, daß er ein ſchoͤnge— 
ſchriebenes, mit dem grotesken Sigille einer 
hochweiſen Fakultaͤt bewaffnetes, baar und 
theuer bezaltes Papier in Haͤnden hat, das 
ihn fuͤr einen gelehrten Mann, fuͤr einen 
Medicine Doctor erklaͤret, ihm das Recht 
giebt, feinen Beutel auf Koſten ſeiner Mit: 
mee zu fuͤlen, das laͤſtige Gefuͤl eigener 

Unwiſſen⸗ 
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Unwiſſenheit Luͤgen zu ſtrafen und allen Koͤp⸗ 
fen, die kluͤger fein wollen als er, ins Ange: 
ſicht zu ſpeien. 

Aber dieſes Alles beweiſet weiter er Nichte ; 
als die Finſterniß vergangener Jarhunderte, 
die Macht der Vorurtheile, die Unwiſſenheit 
des Poͤbels, das Uibergewicht der aͤrztlichen 
Sekte, ihren despotiſchen Geiſt und die Ein⸗ 
falt unſerer Vaͤter. Und wenn Herr Gruner 
auf ſolche Stuͤtzen die Anſpruͤche ‚feiner Ge⸗ 

rechtſamen bauet, ſo erſcheint er in einem 
armſeligen Lichte. 
g. 79. 
Warum ſoll ein wuͤrdiger Wundarzt nicht 
ſo groß ſein als ein Arzt, er, der die naͤmli⸗ 
chen Kenntniße beſitzt, die naͤmliche Ausbil⸗ 
dung empfangen hat, dem Staate und der 
menſchlichen Geſellſchaft die naͤmliche, wo 
nicht wichtigere, Dienſte Teifter? 


Wie ſchief und wie unbillig man doch ur⸗ 
theilet, wenn die Leidenſchaft dem Verſtande 
es abgewinnt, wenn das Herz ſtaͤrker intereſ⸗ 


ſirt iſt, als der Kopf! 
Es 
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Es ift eine ebene Leidenſchaft um die 
Rangſucht, ſie iſt das Loos kleiner Geiſter 
und hat im Gefuͤle eigener Schwaͤche ihren 
Grund. Die Ehre, die wir praͤtendi⸗ 
ren, iſt eine einfaͤltige Ehre. Handeln 
wir nur erſt groß, ſo wird uns die Achtung 
der Baͤſſern nicht entgehen. Um jene des Poͤ⸗ 
bels wird kein Sterblicher bulen, es ſeie dann, 
daß er ſelbſt zum Poͤbel gehoͤre. Herrn Gru⸗ 
nern wuͤrde es ruͤmlicher geweſt ſein, wenn 
er ſich der Welt von keiner ſo ſchwachen Seite 
gezeigt haͤtte. Nach dieſem Schritt wird er 
ſie nicht mehr weis machen koͤnnen, daß er 
der groſſe Mann ſeie, fuͤr den er ſich gehalten 
wiſſen will, und ſollte er ſich lahm ſchreiben. 
Er hat uns einmal den Masſtab gegeben, 
darnach wir ihn meſſen ſollen. Wir haben 
es gethan, und wiſſen nun, was wir von 
ihm halten ſollen. | 

Wenn Hr. Gruner ſich entſchlieſſen koͤnn⸗ 
te, den Sippokrates einige Zeit auf die Sei⸗ 
te zu legen und dafuͤr ein anderes, ſchmaͤch⸗ 
tiges Mbleäggdchen *) in die Hand zu neh⸗ 

2 men, 
2 J. G. Zimmermann, vom Nationalſtolze. 


finden dürfte, aber doch immerhin genung, 
das ihm in gegenwaͤrtiger Lage einen unge⸗ 
meinen Nutzen verſchaffen koͤnnte, beſonders 
in Betreff des bei den alten Filoſophen ſo hoch 
geprieſenen, bei den neuern aber gaͤnzlich ver⸗ 
nachlaͤſſigten: Cnoßy te auton; fo koͤnnten 
wir noch mit einiger Warſcheinlichkeit hof⸗ 

fen, daß feine Seelenoͤkonomie (ob es eine 

ſolche gebe, mögen die Herrn Pſichologen, 
die ſich mit derlei Problemen zu amuͤſtren pfle⸗ 

gen, ausmachen) vielleicht eine andere Rich⸗ 
tung gewinnen werde; und einem jeden Er⸗ 

denſohne, der kein Atheiſt und kein Materia⸗ 
liſt iſt, ſollte doch daran gelegen ſein, daß es 
in ſeinem Hauſe mit der Wirthſchaft gut ſte⸗ 
he. Allein da der Herr Profeſſor mit Nichts 
als monſtroͤſen Quartanten und Folianten um⸗ 
ſchanzt ift, und überhaupt in Oktaf und Duo: 
dezbaͤndchen nie Weisheit ſuchen wird, da 
derſelbe ferner in jene Klaſſe Kranken zu ge 

hören ſcheinet, denen ſich alles in der Welt 
eher beibringen laͤßt, als das, daß ſie krank 

ſind; da es endlich nach den Erfarungen al⸗ 

ler 
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ler Sittenlehrer von Profeſſion von jeher ei⸗ 
ne der ſchwerſten Unternehmungen geweſt iſt, 
und ſo lange unſre Kugel nicht ein paarmal 
hundert tauſend Meilen näber zur Sonne 
koͤmmt, immer noch bleiben wird, einen 
Menſchen von einem Irrthume zuruͤke zu brin— 
gen, mit dem ſeine Eigenliebe ſo genau und 
ſo innig verkettet iſt, ſo geben wir hiemit 
oͤffentlich und aufrichtig zu erkennen, daß wir 


e dieſem Vorſchlag Wenig oder Nichts 


erwarten. Hr. Gruner iſt ſchon zu ſehr mit 
Aerztlergrundſaͤtzen imbuirt und penetrirt, 
iſt zu ſtark an den Profeſſorton gewoͤnt, 
jappt zu geizig nach jedem Luͤftchen, das 
nach eitler Ehre riechet, als daß er auf ei⸗ 
nem Male ein beſcheidener, friedfertiger, 
helldenkender, unbefangener, und menſchen⸗ 
freundlicher Arzt werden ſollte. In Natura 
nihil fit per ſaltum. Und Soraz hatte es 
gewiß auch mit einem Gruner ſeiner Zeiten 
zu thun, als er die bekannten Worte: quo 
ſemel imbuta eſt recens ſemper ſervabit odo- 
rem teſta diu, niederſchrieb. 


$. 20. 
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$. 80. 
err Profeſſor. 

„Ferne ſei es von mir, den Wundaͤrzten 
dieſe vortreflichen Ausſichten zur Verbeſſerung 
ihrer Kunſt und ihres Anſehens zu misgoͤn⸗ 
nen. 79 


Plattfuß. 


Wenn Hr. Gruner mit dieſer redneriſchen 
Figur ſeine ſchlimme Sache gut zu machen denkt, 
ſo betruͤgt er ſich abſcheulich. Wir haben kei⸗ 
ne ſo kleine Meinung von dem Verſtande der 
Leſer, daß es uns je einfallen ſollte, zu muth⸗ 
maſſen, fie werden ihm ſo Was auf fein 
Wort glauben. Wäre Hr. Gruner nicht 
ein Menſch, der ſich durch den abſcheulichen 
Egoismus „an dem er krank liegt, verleiten 
ließe, alle uͤbrige Menſchen, die nicht Gru⸗ 
ners find, (und auf dem ganzen weiten Er: 
derund giebt's nur einen Gruner, ſo wie 
am Himmel nur eine Sonne) fuͤr Eſel, oder 
Narren, oder Kinder anzuſehen, wie wir die⸗ 
ſes nach allen kön der Induktzion ſchlieſſe en 

1 muͤſſen; 
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muͤſſen; jo hätte er ſelbſt einſehen muͤſſen, 
daß eine Beſchoͤnigung von dieſer Art viel zu 
ſpaͤte komme, um den Verdacht des gereizten 
Partheiſuͤchtlers damit hinwegzuwiſchen, er 
hätte, ſage ich, fo gut, wie ich, Kaſimi⸗ 
rus Plattfuß , einſehen muͤſſen, daß dieſe 
Entſchuldigung (die eigentlich gar nicht haͤtte 
hervorgebracht werden ſollen, weil eine mit 
Vorſatze und Uiberlegung begangene Suͤnde 
ſich auf keine Weiſe entſchuldigen laͤßt) hoͤchſt 
elend angebracht ſeie, und hoͤchſtens zu 
Nichts diene, als dem Leſer daruͤber, daß 
der Sünder die Schwere feiner Miſſethat 
fuͤlt, und ſich, ſie aufrichtig zu geſtehen, 
ſchaͤmet, ein mitleidiges Laͤcheln abzugewin— 
nen. 5 | 
S. 
Serr Profeſſor. 

„Ich habe Nichts dabei zu gewinnen 

oder zu verlieren. „ 
Plattfuß. 

Das iſt Alles, was Euer Wolgeboren 


nur immer haben thun koͤnnen, die Welt von 
der 
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der Lauterkeit ihrer Abſichten zu uͤberweiſen. 
Iſt ſie (die Welt) nach dieſem Beweiſe noch 
hartkoͤpfig, oder mistrauiſch genung, es ih— 
nen nicht glauben zu wollen, ſo iſt es war— 
haftig ihre Schuld nicht. Diogenes ſagte 
ſeinen Landsleuten bittere Warheiten. Das 
macht: er hatte Nichts zu verlieren, als ſei— 
nen Mantel und feinen Stok, (und das 
mußte wirklich ein armer Teufel fein, der we— 
niger, als das, hatte) und Nichts zu ge 
winnen, weil er fo gluͤklich war, Nichts zu 
verlangen, was er nicht hatte. | 
/ 8 

Herr Gruner iſt zwar nicht ſo arm und 
ſo filoſophiſch, als Diogenes; aber da er 
Profeſſor zu Jena iſt, und es auch, bei 
allen zeither vorgefallenen und noch bevorfte: 
henden Erſchuͤtterungen, Refoluzionen und 
Veränderungen des Medizinismus, (wenn 
anders der Himmel und der Landgraf zu 
Sachſengotha gerecht und gnaͤdig ſein wird) 
bis ans Ende ſeines Lebens, bleiben wird; 
ſo ſcheint derſelbe freilich (und wir verſichern 
ihn deſſen, fo oft er will, wenn es Etwas zu 
v3 feiner 
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feiner Beruhigung beitragen ſollte) von bier 
ſer Seite hinlaͤnglich geſichert zu ſein, „bei 
den vortreflichen Ausſichten zur Verbeſſerung 
der Wundarzneikunde und ihres Anſehens, „ 
Nichts zu verlieren, und in dieſem Betracht 
thut Hr. Gruner wol daran, die Welt zu 
verſichern, daß er „den Wundaͤrzten dieſe 
ihre Ausſichten nicht misgoͤnne. „ Allein, 
da ſich bekanntlich das Laſter der Misgunſt 
nicht ſowol vom Anſchauen ſeiner eigenen ne— 
gatifen, als fremder poſitifen Groͤſſen naͤhret, 
und ſich eben ſo bekanntlich Hr. Gruner bei 
jeder Gelegenheit als ein Aerztler, ſtricto 
fenfu , gezeiget hat, fo wird es ihn auch nicht 
befremden, wenn wir ihn von ganzen Herzen 
verſichern, daß alles eher moͤglich iſt, nur 
das nicht, daß ein Gruner einem Wund⸗ 
arzte die Ausſichten zur Verbeſſerung 
ſeiner Zunft und feines eee nicht 
misgoͤnnen ſollte. 


NR 
Serr Profeſſor. 
„ Ich wuͤnſche, daß fie (die Wundaͤrz⸗ 
te) 


DEN, 


te) dadurch von der bisherigen Thorheit, 
Arzt zu heiſſen, geheilt werden mögen. „ 


Plattfuß. | 

Plattfuß hat die Bemerkung gemacht, 
(und ein jeder Leſer, der ſich auf die Logik 
des Menſchenherzens und die Bemerkungs⸗ 
kunſt ein wenig verſtehet, wird ſie, ohne ſich 
erſt daran erinnern zu laſſen, ebenfals ſchon 
gemacht haben) daß Hr. Gruner fehr un: 
gluͤklich mit ſeinen Wuͤnſchen iſt, und daß er 
ſeine Denkart durch Nichts ſo ſehr verrathe, 
als durch eben beſagte Wuͤnſche. 


Es iſt allerdings in meinen Augen eine 
der größten Torheiten, die ein Wundarzt be: 
gehen kann, nach einem Namen zu geizen, 
der ihm in keinem Betracht Was geben, oder 
nehmen kann, was er nicht ſchon hat, oder 
nicht hat, und dadurch er alſo im Auge des 
Vernuͤnftigern weder baͤſſer, noch ſchlechter 
werden, folglich Nichts verlieren, und 
Nichts gewinnen kann. Eine Thorheit, far 
ge ich, iſt es, und zwar eine der allergroͤße⸗ 

| L 3 ſten 
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ſten, wenn ein Wundarzt erſt um einen Na⸗ 
men betteln will, dazu er ſchon als Wundarzt 

(das Wort in einem Sinne genommen, dar⸗ 

uͤber kein Aerztler und auch kein Gruner die 

Erklarung geben darf) die gerechteſten An⸗ 

ſpruͤche von der Welt hatte, er, der keine 

Wunde, kein altes Geſchwuͤr, keinen Bein— 

bruch behandeln, keine Aderlaͤſſe unternehmen 

kann, wenn er nicht Arzt iſt. 


Doch, vielleicht kennt Hr. Gruner fol 
che Thoren von Wundaͤrzten, die thoͤricht 
genung waren, ſich zu einem Schritte verlei⸗ 
ten zu laſſen, der Hrn. Gruner das Recht 
geben konnte, fie maͤnniglich als Thoren 
vor der Welt zu erklaͤren. Wenn's dem ſo 
iſt, (was wir doch vix et ne vix quidem glau- 
ben koͤnnen) und anerwogen, daß Thorheit 
ein Uibel iſt, und folglich der Wunſch, der 
die Befreiung dieſes Uibels zur Abſicht hat, 


ein menſchenfreundlicher Wunſch ſein muß; 


ſo ſcheint es allerdings die Billigkeit zu erhei⸗ 
ſchen, daß dieſe thoͤrichten Wundaͤrzte Hrn. 
Gruner für dieſen feinen heilſamen Wunſch 


den 
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a: 
den gehörigen Dank abſtatten. Plattfuß 
haͤlt fi für feinen Theil verſichert, von die— 
ſer Thorheit Nichts zu partizipiren, und 
von daher keine Urſache zu haben, ſich zu be: 
danken.) 


| H. 83. 

Um jedoch Niemanden einigen Grund zu 
glauben zu geben, als wenn Unſer einer gar 
keine Hoͤflichkeit zu ſchaͤtzen wiſſe, fo bezeugen 
wir vor der ganzen Welt, wie daß wir Nichts 
ſo ſehnlich und ſo aufrichtig wuͤnſchen, als, 
daß Hr. Gruner auch von ſeinen Thorheiten 


(Gewiß ein großmuͤthiger Wunſch! 
maſſen der grunerſchen Thorheiten 
eine gar groſſe Menge giebt, als da 


iſt: 
a Die 


*) Ein platter Streich, ehrlicher Plattfuß! 

Nun biſt du auf einem Male verrathen. 

So geht's, fi calamus praecedit mentem. 

. Eine Schwachheit, der oft die groͤßeſten 

Maͤnner unterliegen. Hr. Gruner mag 

izt ſeine Maasregeln darnach nehmen, 
nun, er weis, mit wem er's zu thun hat. 
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Die eher; zu kritiſtren. 4. 
— — moraliſiren. b 


— rn dezidiren. e. 
„ peroriren. d. 
— — railliren. e. 


5 — perſtfliren. f. 


Die 
2. Um ſich das Anſehen eines Polihiſtors zu 
geben. 


b. Das ihm aber gar einfältig laßt. 


c. Weil er zu glauben ſcheint, der Kopf eines 
Profeſſors zu Jena ſeie der groͤßeſte Kopf 
unter allen Koͤpfen auf Gottes Erdboden. 


d. Eine uͤble Gewonheit, die er vom Katheder 
her hat, wo es freilich einem frei ſteht, 
ohne Widerſpruch zu peroriren, fo lange 
und ſo viel einer will. 


e. Gemeiniglich tres mal à propos. 


f. Rechtſchaffene Chirurgen, die ſich aber leicht 
uͤber ſolches Perſiflage hinwegſetzen koͤn⸗ 
nen. 4 
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Die Thorheit zu brutaliſtren. g. 


— — transferiren. h. 
— — almanachiſiren. i. 
— — poetiſiren. k. 


— — ſkriblen. 1. ) 


ſamt und ſonders, hauptſaͤchlich aber von 
der elenden Thorheit, die armen Wundaͤrz⸗ 
te zu kujoniren, geheilt werden moͤge. 


§. 84. 
Wir hoffen, Hr. Gruner werde mit die⸗ 
ſem Wunſche, der wenigſtens dieſes Verdienſt, 
„ daß 
ge. Alle Feldehirurgen in corpore, die ihn aber, 
will's Gott! noch dafuͤr prellen werden. 


h. Den Hippokrates, um die Welt weis zu 
machen, daß er ihn verſtehe. 

1. Die Leſewelt um ihr gutes Geld zu bringen. 

k. Einen Schoͤngeiſtler zu affektiren, und die 
Zal der elenden Dichterlinge zu mehren. 


J. So lange Daume und Zeigefinger in geſun— 
dem Zuſtande verbleiben, es koſte auch, 
was es woͤlle. 


. 
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daß er aus einem 1 Herzen koͤmmt, 
vor dem ſeinigen zum voraus hat, zufrieden 
ſein; fo wie er es auch hoffentlich mit dieſer gan | 
zen Konverſazion ſein wird; wenigſtens ſind 
wir uͤberzeugt, daß von unſerer Seite Nichts 
geſpart worden, dieſelbe fo wuͤrzhaft zu ma: 
chen, als es uns moͤglich war. Sollte ihm 
unſer Ton hin und da etwas zu platt oder 
zu bitter vorkommen, ſo mag er uns das zu 
gute halten, wolwiſſend, daß man nicht im— 
mer ſeiner Laune gewachſen iſt. Aergern wird 
er ſich hoffentlich nicht, das war auch unſere 
Abſicht nicht; wenigſtens koͤnnen wir ihn ver: 
ſichern, daß ſich kein Chirurge uͤber die Platt: 
heiten und Bettiſen, die er über fie ausge⸗ 
ſprochen, geaͤrgert, ſondern, daß ein jeder 
auf gut demokritiſch, wie billig, daruͤber 
gelacht habe. Wir rathen ihm daher freund: 
ſchaftlich, dieſes Beiſpiel zu nuͤtzen, und 
gleichfalls daruͤber zu lachen, waͤr' es auch 
nur, um der Welt zu zeigen, daß es zu Zei⸗ 
ten ganz gut iſt, den Filoſophen zu machen. 
Schluͤßlich empfehlen wir uns Euer Wol⸗ 


Bengunn und wuͤnſchen, was ihnen Tode 
| ſchon 


4 


e di. 


ſchon vor uns wuünſchte: ut mens fana fir in 


corpore tano ; der beſte Wunſch, den ein 


Sterblicher dem andern machen kann. Bit⸗ 


ten endlich, wenn dieſelben kuͤnftig wieder 
Was zu ſchreiben Luſt kriegen ſollten, doch 
ja, bevor fie die Feder ergreifen, nachſtehendes 
Martialiſche Epigramm beliebigſt zu be; 
herzigen: | 
Omnia vis belle, Gruner, dicere: 
die aliquando 


Et hene: dic neutrum: die aliquan' 


do male, 


Der wir uͤbrigens mit geziemender Hoch: 
achtung fuͤr alles, was an Denenſelben Ach— 
kungswertbes finden thaͤten, erharren 


\ Euer Wolgeboren 


aufrichtiger, aber verfannter Freund 


M. K. Plattſuß, 


7 9 M. D. 


§. 88. 
Gerechter Himmel, wohin bin ich gera⸗ 
then! — Was einer nicht Alles ris irt, wenn 
| ö er 


Pr 


8 Er 

er ohne Steigbügel und Zügel kallopirt! Da 
mögen ſich unſre Feuerkoͤpfe ein Desviel an 
mir nehmen. — Auf meine Ehre, ich weis 
nicht mehr, wo ich bin! — Mein ganzer 
Kopf geht im Kreiſe herum. — Ich komme 
von Jena, ſo viel ich mich erinnere. — Gut, 
gut, laſſen ſie ſich Zeit. Mich wundert, 
daß ſie noch ſo gut durchgekommen ſind. — 
Ich hatte ein Tee - A- tet. — Mit wem? — 
mit dem Hr. Profeſſor Gruner. — Um ſo 
mehr haben ſie Urſache, zufrieden zu ſein, 
bekannter Maſſen iſt Gruner ziemlich platt 
und brutaliſirt gerne. — ja, ja, zu Zeiten 
iſt er wirklich ein Brutum. 


Indeſſen haben die Herren Fakultiſten ge⸗ 
wiß nicht vorhergeſehen, noch vorherſehen koͤn⸗ 
nen, daß der zweite Artikel von ihrem Jura- 
mento Chirurg. et Balneat. (eine Mißge⸗ 
burt, daran fich billig alle Fakultäten ſpiegeln 
ſollten) nit der Zeit einen armen Erdenſohn 
verleiten werde, eine Reiſe nach Jena mit 
Extrapoſt zu machen. | 


Ich 


r N 

Ich habe die Reiſeſpeſen einsweilen auf 
mich genommen, hoffe aber, die Herren Me- 
dici werden ſo billig ſein und mir dieſelben 
zu benefiziren ſuchen, da es ohnehin klar iſt, 
daß ſie an dem ganzen Proceſſe ſchuld ſind, 
welches, wenn beſagter Proceß nicht nach ih⸗ 
rem Wunſche ausgefallen iſt „ nach keinem 
Rechte in der Welt an mir 5 werden 
kann. 


\ 


Gr 86. 


Von einer Inauguraldiſſertazion ins Ft: 
loſophiren zu verfallen, das iſt eben fo wun⸗ 
derlich nicht, daruͤber einzuſchlafen, iſt die 
natuͤrlichſte Sache von der Welt. — Aber wie 
eine Inauguraldiſſertazion mit dem Juramento 
Chir. et Baln., und wie der zweite Punkt die; 
ſes Juramenti mit Jena und Herr Gruner 
zufammenbängt, iſt, wenn man ſich einen 
Kopf mit einem geſunden Hirne denkt, eine 
Sache, die der ganzen Erklaͤrungskunſt den 
Hals bricht. | 


Aber, meine Herren, mit eurer ungeheuren 
Wißgierde! muß denn Alles unter dem Monde 
erklaͤrt 
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erklärt werden koͤnnen? Geſchehen nicht tau— 
ſend und tauſend Dinge unter uns, unter euch, 
die ſich ſchlechterdings nicht erklaͤren laſſen? — 
Und doch wiſſet ihr, ſo gut, wie Plattfuß, nehmt 
es als entſchieden an, daß der Schierling die 


Seirrhos auflöfe, und den Krebs heile. — Er⸗ 


klaͤret mir nun einmal die Geſetze, nach wel⸗ 
chen der Schierling in dieſen Fallen wirket? 
Oder erklaͤret mir wenigſtens, wie man ſo 
Etwas in die Welt hineinſchreiben kann, und 


wie die Welt, ungeachtet ſie ſeit dem Tage, 


daß ihr zuerſt mit dieſem Funde ein Präfent 


gemacht wurde, in mehr als tauſend Fällen 


Gelegenheit hatte, ſich von dem Falſchen die— 
ſer gelehrten Windmacherei zu uͤberzeugen, 
bis auf den heutigen Tag noch immer ſo ein— 


faͤltig und bigottiſch fein kann, über dieſen 


Punkt nicht zu denken, wie fie ſollte??? — 


Saget mir doch, was das fuͤr ein Recht iſt, 


nach welchem ein zeitlicher Dekan acht volle 
Jahre nach einander bei ſeiner Dekanſchaft 
bleiben darf, wie man von dieſem Unfuge auf 
der ſo weit und breit beruͤhmten Uniferſitaͤt zu 


W. .. gegenwärtig ein auffallendes Beiſpiel 


vor 


> 


* 


vor Augen bat? — Oder erklaͤret mir, (ver 
ſteht ſich, wenn ihr koͤnnt oder wollt) wie 
ein Arzt, dem das Direktorat über das Uni— 
ferſalſpital einer der groͤßten und volkreichſten 
Städte Europens anvertraut iſt, und der 
dieſem zu folge ein groſſer Arzt ſein muß, wie 
ein Mann an ſolch einem Poſten ſich kann 
einfallen laſſen, zu glauben, das Wichtig: 
ſte, was man thun koͤnne, beſtehe dar— 
inn, wenn man die Veranſtaltungen ſo zu 
treffen wiſſe, daß die Boͤden der Krankenzim⸗ 
mer an jedem Tage des Jahres und in jeder 
einzelnen Stunde jedes Tages immer weiß 
und wie lakiret ausſehen, und Geſchirre und 
Gefaͤße einem, ſo wie man ins Zimmer tritt, 
gleich im erſten Augenblicke recht blendend 
entgegen ſchimmern? — Oder ſaget mir (aber 
aufrichtig), was ihr denket, wenn ihr ſeht 
oder hoͤret, wie ein ganzes hochweiſes Cor 
eilium Medicum ſich fo abſcheulich verſtoſſen 
koͤnne, einen dicken Weiberbauch fuͤr waſſerſuͤch⸗ 
tig zu erklaͤren, der nach 25. und einem halben 
Tag ohne Punktion und ohne Squilla, ja 
ſogar . Oximel Rolchifum friedlich zu— 
ſammen— 


ſammenfaͤllt, wie es ſich mit allen Dikbaͤu⸗ 
chen der ſchwangeren Weiber, von Nova⸗ 
zembla an bis zum Terra di Fuoko hin, 
innerhalb 9. Monden zu ereignen pfleget? — 
Oder glaubet ihr, es laſſe ſich eine Hipotheſis 
erſinnen, nach welcher ſich auf eine verſtaͤnd⸗ 
liche Weiſe erklaͤren laſſe, wie es Faͤlle geben 
koͤnne, wo der Akkoucheur den Kaiſerſchnitt 
zur Rettung von Mutter und Kind in allem 
Ernſte vorſchlagen, und, mittlerweile er mit 
Extrapoſt nach Haufe faͤtt, um Inſtrumente 
(die aber, aufrichtig von der Sache zu reden, 
ein jedweder Akkoucheur, ſobald er zu einer 
Geburt gerufen wird, von Rechtswegen ſchon 
bei ſich haben ſollte) und Gehilfen (die wol 
etwas noͤthiger, als Inſtrumente, haͤtten ſein 
duͤrfen) zu holen, die Geburt ohne Hebel 
und Zange vor ſich gehen koͤnne, dergeſtalten 
zwar, daß man für nothwendig fand, den fa— 
ſelnden Hebemeiſter durch einen fliegenden 
Bothen auf halbem Wege avviſiren zu laſſen, 
wie daß er doch die Haͤlfte des annoch zu ma⸗ 
chenden Weges erſparen und umwenden moͤge, 
ſintemalen es dieſes Mal fuͤr den Herrn Rit⸗ 

ker 


ter Slop kein Ebentheuer zu beſtehen gäbe, 
da die Frau Gr. . . gleich nach feiner. 
Abreiſe mit einem geſunden, wolgeſtalteten 
Knaͤblein von freiem entbunden worden ſeie; 
welches ſodann auch Alles beſagter Hebentei⸗ 
ſter, Herr Doktor Slop, bei ſeiner An⸗ 
kunft zu ſeiner Demuͤthigung und Belehrung 
buchſtaͤblich war und wirklich fande, ſich hoͤch⸗ 
lich uͤbrigens darob verwundernd? — Oder 
ſaget mir, wie es moͤglich iſt, daß ein Arzt 
von Hämorrhoiden ſchreiben, bei Erklaͤrung 
der Kurart eines Schmuckers und Thedens 
Erwaͤhnung thun, und des wuͤrdigen Man⸗ 
nes, ſeines Freundes, der ihn zweimal an 
eben dieſer Krankheit geheiler *), und feiner 
Behandlungsweiſe nicht mit einer Silbe ge 
denken koͤnne? — *) ö 
Ihr 


*) Siehe Joh. Alex. Brambilla's Abs 
handlung von der Phlegmone und ihren 
Ausgaͤngen, aus dem Italiaͤniſchen übers 
ſezt. Zweit. Th. VI. Kap. S. 149. 

*) Siehe Go ſephi Quarin Animadver- 
fiones practicas in diverfos morbos, Cap. 
XIII. p. 264. 12 


Ihr ſtuzet, übe ziebet den Unterkinn in 
die Höhe und ſchuͤttelt eure gelehrte Köpfe, 
freilich mit Anſtand und Bedaͤchtlichkeit, wie 
es ſich fuͤr Maͤnner geziemet, die ſich's zur 
Schande rechnen, auf Etwas zu ſtoſſen, da⸗ 
von ſie nicht ein befriedigendes quare und 
quomodo aus der Roktaſche hernehmen koͤn⸗ 
nen? Indeſſen daͤrfet ihr euch darauf ver⸗ 
laſſen, die Beiſpiele, die ich zitiret, find alle 
war, alle geſchehen, geſchehen noch taͤglich 
zur Aergerniß der ganzen denkenden Welt, fo 
parador ſie klingen und ſo ſchlecht ſie auch auf 
unſre helle Zeiten zu paſſen ſcheinen. Was 
wollet ihr mehr? — Oder ſoll Plattfuß al⸗ 
les herausſchwatzen, was er weis? ſoll er ſich 
über Name, Zeit, Ort und Umſtaͤnde be⸗ 
ſtimmt erklaren? Nein, dieſe Foderung iſt 
uͤbertrieben, fü leicht es ihm auch fiele, Ge⸗ 
nuͤge zu leiſten. 


Aber bedenket es nur ſelbſten, meine Her⸗ 
ren! der arme Plattfuß bat noch kein 
Brod — und des Hungers ſterben, iſt eine 
erbaͤrmliche Todesart. Indeſſen macht er fich 

g anhei⸗ 


* 


I 


anheiſchig, wenn baͤſſere Zeiten kommen und 
ihr bis dorthin noch nicht überzeugt fein ſoll⸗ 

tet, (welches jedoch nicht zu vermuthen ſtuͤn⸗ 
de) aus jeder dieſer hier flüchtig hingeworfe⸗ 
nen Fragen eine eigene Geſchichte zu verfertis 
gen, und zwar mit all der Genauigkeit und 
Umſtaͤndlichkeit, (Warheitsliebe, verſtehet 
ſich von ſelbſten) die je ein politiſcher, filofos 
phiſcher, bibliſcher oder mediziniſcher Ge⸗ 
ſchichtſchreiber geleiſtet hat, oder leiſten wird, 
ſeit dem es Geſchichten und En 
giebt und gegeben hat. 


| \ 87. | 
Nachdem ich alſo den forſchgierigen Thel 

meiner Leſer uͤber dieſen Punkt genugſam (wie 
ich wenigſtens mir ſchmeichle, obſchon ſich 
hierinn manche auch zu Viel zutrauen) befrie⸗ 
diget und die Moͤglichkeit des Zuſammenhan⸗ 
ges des maͤnniglich eingefuͤrten fakultaͤtiſchen 
Eides der ehrſamen Barbier- und Baderzunft 
mit meiner Reiſe nach Jena klar dargethan, 
oder doch die Ungereimtheit der Moͤglichkeit 
beſagten Zuſammenhanges gaͤnzlich zu Boden 
M 2 demon⸗ 
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| demonſtriret habe, ſo glaube ich, Nichts baͤſ⸗ 
ſers fuͤr dieſes Mal thun zu koͤnnen, als 
wenn ich ſuche, mich, ſobald es moͤglich, wieder 
an denjenigen Ort zuruͤcke zu begeben, an dem 
die Digreſſion ihren Anfang genommen; und, 
damit ich obne Metapher rede, (weil doch 
nicht alle Menſchen Metaphern lieben, noch 
verſtehen, und weil es uͤberhaupt gefaͤrlich 
ſcheint, in Sachen von Wichtigkeit zu meta: 

pheriſiren) den dritten und lezten Artikel des 
ofterwaͤhnten Juraments nach beſtem Wife en 
und Gewiſſen zu e 


Damit dieſes si auf eine gute Art 
(von der, wie bekannt, doch gemeiniglich 
unſre Empfehlung und unſer Gluͤk bei der izi⸗ 
gen gleiſſenden Welt abhängt) geſchehen moͤ⸗ 
ge; ſo bin ich geſonnen, eine Priſe Spaniol 
vorher mit allem moͤglichen Anſtande aus mei⸗ 
ner oldenen Tabatier (die ich unlaͤngſt von 
Ihro Exzellenz dem Hrn. Grafen von 
zur Belohnung fuͤr den gluͤklichen Einfall, 
ſeine Krankheit eine Nerfenſchwaͤche zu heiſ— 
ſen, und kalte Bäder dafür anzurathen, wie 
es 
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es für groſſe Herren ganz gut laͤßt, zumal, 
da die juͤngſte Mode unter den Aerzten ſich 
dafuͤr erklaͤret, bekommen hatte) zu nehmen, 
und will hiemit meinen lieben Leſern wolmei⸗ 
nend gerathen haben, ein Gleiches zu thun, 
im Falle ſie ſchnupfen und eben ſo muͤde ſind, 
zu leſen, als ich — zu ſchreiben, welches oft 
der Fall zwiſchen Autor und Leſer zu ſein 
pfleget. 


Mun dann! 
| 


Über eben izt, da ich den dritten Punkt 
durchgehe, finde ich zu meiner nicht geringen 
Beſtuͤrzung, daß dieſer dritte Punkt ein Punkt 
iſt, der einem Autor, ſo er endlich einmal 
von der Thorheit zu digrediren und zu 
varentheſiren, zuruͤckegekommen iſt, wenig 
Troſt giebt. Gewiß einer der unangenehmſten 
Zufaͤlle für jeden, der uͤberzeugt iſt, wie ich 
es bin, daß die erſte Pflicht eines Schriftftel: 
lers fein muß, feine Leſer zu amuͤſiren, und 
der demuͤthig genung iſt, zu glauben, 15 
dieſes eben keine ſo leichte Sache ſeie. 

M 3 455 
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ſcheint feelich, daß unſre Pe Gelebr⸗ 
ten hierüber ganz anders denken. Man darf 
nur die gelehrten Werke eines s.. or 
eines V. „„ „ Re 
eines T.. . ., eines QO. . . und fo vie 
ler anderer Aerzte durchleſen, um gleich bei 
der dritten Seite überzeugt zu fein, daß Die 
ſe Herren mehr geſchrieben haben, um ſich zu 
amuͤſtren, als die Welt. Indeß, da fie doch 
billig genung ſind, der Welt es zu verge— 
ben, daß ſie ſich ſo ſchwer entſchlieſſen kann, 
fie zu leſen, und von ihr Nichts anders vers 
langen, als die Beilegung eines Namens, 
dazu nur Quartanten und Folianten ( groß 
Oktaf geht auch noch mit, dann muͤſſen's 
aber ſchon mehrere Baͤnde ſein) ein Recht 
geben koͤnnen; ſo ſcheint die Welt nicht ſo 
ganz uͤbel zu handeln, wenn ſie, um auf ei⸗ 
ne gute Art ihrer los zu werden, ihnen eins⸗ 
weilen den Willen thut, ihre Schriften als 
Werke anpreiſt, die voller Erudizion ſind, 

und ſie uͤbrigens ungeleſen laͤßt. Was Wun⸗ 
der aber, wenn man nun in allen Kaͤſebuden 
und Gewuͤrzlaͤden Kelche Fragmente antrifft. 


8. 89. 
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(Die Warheit zu ſagen, ſo iſt es traurig 
und demuͤthigend fuͤr einen Schriftſteller, der 
fuͤr die Unſterblichkeit zu ſchreiben Willens 
war, nun er, oder im Falle er nicht mehr iſt, ſein 
Schatten, ſehen oder hoͤren muß, zu was fuͤr 
einem ſchimpflichen Tode ſeine Geiſte sproduk⸗ 
ten, die ihm fo manche ſaure Stunde koſte⸗ 
ten, verdammt werden. O! wie bedaurens⸗ 
werth ſind wir, die wir um den Beifall einer 
Welt betteln muͤſſen., die alles nach ihrer 
Laune beurtheilt, und bekanntlich eine Laune 
hat „die veraͤnderlicher iſt als ein Apriltag.) 
Was Wunder, wenn bei den Verlegern die 
Erudizion in fo ſchlechtem Preiſe ſteht, und 
alle Buchlaͤden nun von Brochuͤren, Allma⸗ 
nachen, Rezenſionen „ Muſaͤums, Biblio⸗ 
theken u. d. g. Quark mehr angeſtopft ſind, 
gleich als ſeie kein ehrlicher Mann im Stande, 
ein bon mot nach heutigem Geſchmacke her 
vorzubringen, wenn nicht ſein Hut, ſein 

Kleid und feine Peruͤcke a la derniere mode 
kugeſchnitten iſt 2 


M 4 $. 90. 
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§. 90. 


„ O! Viri graves atque eruditi!,, 


„ Audire me, quæ ſo! me Ca. mirum Platt 
„Fufum, et fi velitis famæ conſulere vol⸗ 
„tz, fi ſeribatis ex eo, ut ſeripta legan- 1 
„tur voftra, exuite erudiliongm illam ſtu- 
„ pendam! ,, 


= Humaniſret euch, und ſchreibet Ye 
„ ſchlichten Menſchenverſtand nicht zu Bor 
„den; dann wird euch die Welt verfichen, 
„dann wird fie euch goutiren und leſen., 


Dieſe Apoſtrophe geht ſie Nichts an, 
mein bochzuverebrender Herr Padron und 
Dekan! denn fle wißen ſich ja fo ziemlich in 
den modernen Geſchmak zu ſchiken, ſchrei⸗ 
ben nicht viel und nicht oft und allemal in 
oktaf und haben ſich ja juͤngſt erſt wieder in 
der Vorrede zu einer ihrer ineruditen Schrif- 
ten vor der ganzen Welt erklaͤret, wie daß 
fie gen alle Anſpruͤche auf Erudizion proteftiz 
ren und darauf Verzicht thuen, welches ich 
denn auch zu errinnern eben nicht unnoͤthig 


geweſt 


8 
2 
f 


geweſt zu fein erachte, damit dem Leſer wer 
nigſtens kein Anlaß zum Aergerniß gegeben 
wuͤrde, wenn es ihm etwa einfallen ſollte, 
die Poͤbelſprache in dem Munde eines fpec« 
rabiliſſimi Decani für ungeziemlich zu finden, 
um fo mehr, da ſie ihm fo natürlich läßt, 
als wenn er nie in feinem Leben eine andere 
geſprochen hätte, 


§. 9 1. 
Diapompholicos, Taccamabacca ! *) 


Wann komm ich dann zum dritten Punkt? 
Hier iſt er! „ 
N F. 024 


*9 Ein Paar Worte, die wir und des fürchs 
terlichen Wolklanges wegen zum fluchen 
ausgewaͤlt haben, und die uns in mans 
cherlei Vorfallenheiten, wo es ſchon eins 
mal geflucht ſein muß, wirklich gute Dien— 
ſte geleiſtet haben. Wir tragen daher kein 
Bedenken, fie allen unfern färntlichen Her⸗ 
ren Mitkollegen zu dieſem Gebrauche bes 
ſtens anzuempfehlen, da ſie ohnehin, ſo 
gut, als ich, wiſſen, wie entbehrlich diefels 
be ſeit einiger Zeit in unſerer Kunſtſprache 
geworden ſind. 
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F! 92. ; | 

„to, Daß er am hohen Seft des 
Serrn Leichnams den Serrn Decanum 
aus feiner Behauſung in die S. Stephans 
Dom ⸗Birche begleiten, dem Gottes- 
Dienſt allda, wie auch der Procefhon 
beiwohnen, alſo auch am Feſt der hei⸗ 
ligen Cosmæ und Damiani dem Serrn 
Decano aufwarten, bei dem heil. Amt 
der Meß verbleiben, und zu dem Op⸗ 

fer gehen wolle. „ 


Ein kriſtlicher Artikel voll Erbauung und 
Andacht! 


Mich fragte neulich ein weltlichgeſ innter 
Menſch, dem ich dieſen Artikel vorlas, wie 
dann das Feſt des Herrn Leichnams, die St. 

Stephans Domkirche, und der heilige Kos⸗ 
mas und Damian mit dem Juramente der 
Barbier und Bader zuſammenkomme? Ich 
aber antwortete ihm in der Einfalt meines 
Herzens: mein Herr! das geſchieht Alles: 
Ad majorem gloriam Dei et Domini nos. 
tri Decani d. i. zur Verherrlichung Got: 

tes 
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tes und unſers Herrn Dekans. Wenn das 
iſt, ſagte er hierauf, ſo wuͤnſche ich dem 
Herrn Decano zu dieſem ſeinem Zunftmeiſter⸗ 
thume viel Segen und Gluͤck. 


5 Uilbrigens da doch ſchon einmal dieſer gan⸗ 
ze dritte Artikel blos der Feſtifitaͤt wegen ges 
macht iſt, die Feftifität aber dem Herrn Der 
kan zu Liebe geſchiehet, ſo ſollte auch, wenn 
es meinem wolgemeinten Rathe nachgienge, 
auf Nichts ſo ſehr geſehen werden, als wie 
dieſer Aktus fo herrlich, als möglich, ablau⸗ 
fen moͤge. Zu dem Ende kaͤme es blos auf 
oftbeſagten Herrn Dekan an, zu befehlen, 
wie dieſelben die ganze Sache gehalten wiſſen 
wollten. Plattfuß weis freilich nicht, was 
derſelbe fuͤr Ideen hieruͤber haben koͤnnte, er 
ſeines Theiles aber hat, ſo, wie in andern 
Dingen, auch hier ſeine eigene, und wenn 
Plattfuß wuͤßte, daß er dem Herrn Dekan, 
ſeinem hochzuverehrenden Goͤnner und Padron, 
etwas Angenehmes hiedurch erzeigen koͤnnte, 
fo würde er es ſich zur Freude rechnen, ihm 
dieſelbe zu kommuniziren. — Quomodo de- 
| mum 


mum eunque fer! Plattfuß muß feine Idee 
auskramen, es koſte auch, was es woͤlle. 


§. 93. 
Meine Idee. ) 

Ein jeder zuͤnftige Barberius erſcheine 
des Morgens fruͤhe um 8. Uhr, mit einem 
rothen Mantel bekleidet, vor der Behauſung 
des Herrn Zunftmeiſters oder Dekans, und 
bringe fein Inſigne mit, beſtehend in 3 gelb: 
blechernen Barbierbecken, ſo an einer 10. 

Schube langen hoͤlzernen Stange gebunden 
| ſeyn 


*) Das Woͤrtchen mein iſt ein ſehr ſtolzes 
Woͤrtchen und thut manchem Schriftfteller 
oft die naͤmlichen Dienſte, als der Spies 
gel einem ſchoͤnen Maͤdchen. Ich aͤrgere 
mich daher gar nicht, (wie's doch viele 
thun, die der menſchlichen Schwachheit 
gar Nichts zu gute halten wollen) wenn 

ich in mediziniſchen Buͤchern, in medizini— 
ſchen Kollegien fo oft leſe und höre: Hy- 
potheſis mea, Methodus mea, Pulveres 
mei, Pillulæ mea, Tinctura mea, Eli- 
irium mum. u. d. g. m. 


N „ 


ſein müſſen. en. Die EN Seniores aber erſchei⸗ 
nen ohne Mantel, in einem ſchwarzen, ſtatt⸗ 
lichen Ehrenkleide, einem Degen an der Geiz 
te, eine Dreiknotenperuͤke auf dem Kopfe und 
mit einem weißſeidenen Halstuche gezieret, 
das vorwaͤrts am Halſe in einen einfachen 
Knoten gebracht iſt und bis zum Nabel nach⸗ 
laͤſſig herabfaͤllt. Ihr Inſigne iſt eine mit 
ausgeriſſenen Zaͤhnen angefuͤllte Schnur, 
welche, gleich einem Ordensbande y über. dem 
Leibe haͤngt. 


Wenn der Zug hie „ befömmt ein je: 
der von ihnen eine 6. pfündige weiſe Kerze in 
die Hand, welche mit einem Schildlein ver: 
ſehen iſt, darauf folgende Innſchriften zu 
ſehen: 5 


1. Schildlein Scientias fperno. 


2. — Experientiae illudo. 
32 — Temeritati fido. 
3 Medieis ſervio. 
85 — Barbam tondo. 
6. Chirurgum ſimulo. 


Der 
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Der juͤngſte aus den magiſtrirten Bar⸗ 
beriis trägt eine Fahne (weil doch ſchon 
alles zunft⸗ und bruderſchaftsmaͤſſt ig ſein 
ſoll), welche der Herr Dekan in feiner 
Behauſung aufbewahren wird, und die nie⸗ 
malen als bei ſolchen feſtlichen Vorfallenhei⸗ 
ten zum Vorſcheine kommen darf. Auf die⸗ 
ſer Fahne iſt ein Bild, welches auf der einen 
Seite den heil. Kosmas und Damian mit 
ihren Apothekerbuͤchſen vorſtellet, auf der an⸗ 
dern Seite aber einen Eſel mit zwei Tragkoͤr⸗ 
ben beladen ſehen laͤßt, die mit allen den ſaͤmt⸗ 
lichen Geraͤthſchaften des ehrſamen Hands 
werkes, als da ſind: Becken, Bartmeſſer, 
Scheerſack, Schnepper, Schroͤpfkoͤpfe u. d. g. 
angepfropft find. Der Eſel ſelbſt ficht vers 
nuͤnftiger, als gewoͤhnlich, aus, und ſchreit 
mit zuruͤckgeſchlagenen Ohren, und einem bis 
zur Horizontallinie aufgerecktem Schwanze fol: 
gende mit leſerlichen Buchſtaben e 
Worte: 


Non ego, ſed que „ appro* | 
brium [unt. 


Das 
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Das Gemälde iſt uͤberdiß mit nachflpende 


Unterſchrift geziert: 


Neceffum autem ef, ut veniant Jeandala. 


Den Zug ſelbſt betreffend, ſo iſt . Ord⸗ 
nung dabei zu beobachten: 


— 


Mit dem Glockenſchlage 9. wird aufge⸗ 
brochen, und zwar werden die zuͤnftige Bar⸗ 
berii mit ihren angewieſenen Stangen den 
Zug eroͤfnen. Nach ihnen kommen die 6. 
Seniores Padroni mit ihren Ordensbaͤndern 
und ſimboliſchen Kerzen. Unmittelbar vor 
dem Heiligthume, ich meine, dem Hrn. De⸗ 
kane, gehet der Fahnentraͤger. Dann geru⸗ 
ben feine Herrlichkeit, unſer preiß- und eb: 
renvolle Hr. Dekan, in Corpore allergnaͤ⸗ 
digſt einberzureiten, es feie auf einer Maͤhre, 
oder — was ſich baͤſſer zu ziemen ſcheinet — 
auf dem Thierlein mit den zwei Tragkoͤrben. 
Zulezt folgt der Troß, ich meine die eigentli— 
gen Geſellen und Jungen der achtbaren In⸗ 
nung, welche ſaͤmtlich blau bemaͤntelt und, 


nach Art der Faunen, mit Epheukraͤnzen ge 


ſchmuͤkt 
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ſchmuͤkt fein, und in einem fort, ganz zetker⸗ 
maͤſſig, folgende Worte dem Hrn. Dekan in 
Ruͤken ſchreien muͤſſen: 


„es lebe der Sr. Dekan 18 fin 
| Eſelein. 5 / 


Nachdeme unter dieſem viel und laut td- 
nenden Jubelgeſchrei die Herrlichkeit und 
Hochweisheit des Hrn. Dekans gleichſam im 
Triumphe in der St. Stephans⸗Domkir⸗ 
che angelangt iſt, ſo werden dieſelbe, nebſt 
ihrer ſaͤmtlichen Kortege, das hohe Amt zu 
hoͤren ‚ und zu dem Opfer zu gehen, nicht er— 
| mangfen, fo, wie's am Ende des dritten Ar— 
tikels ausdruͤklich vorgeſchrieben iſt. 


Nach geendigtem Gottesdienſte wird dern 
ganze Zug mit gleicher Feierlichkeit und in 
eben derſetben Ordnung den Ruͤkweg antreten, 
und die Hochweisheit des oftbeſagten Hrn. 
Dekans wolbehalten nach Hauſe zu bringen 
ſchuldig ſein. Ich will aber, daß dieſes ger 
ſchehe unter Sing und Sang und Kling und 
K N und einem vielſtimmigten, himmelan⸗ 

toͤnen⸗ 


töneüden . Das Liedlein müßt”. 


erbaulich und ein Rundgeſang ſein. Obſchon 
Plattfuß eine ſchlechte Anlage zus Dichterei 
zu haben glaubt, und in ſeinem Leben keine 
Verſe gemacht h bat, ſo hat er es doch auf ſich 
genommen, dem ganzen Gremium mit fol⸗ 
gendem huͤbſchen Liedlein aufzuwarten, womit 
er beſonders beim Hrn. Dekan Ehre einzule⸗ 


gen gedenkt. Der Hr. Dekan und das Gre⸗ 


mium leſe und urtheile. 
Altgeſell. 
1. Aria. 
Wie ſich's gebührt, verehren wir 
Dich, Kosmas und dich Damian. 


O ſchuͤtzet uns nur fuͤr und fuͤr, 
So gut, wie unſer Herr Dekan. 


Das ganze Gremium. 
Khorus. 


St. Kosmas und St. Damian, 
. Der 
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— 
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Der hochgelehrte Herr Dekan 
Sind unſre Schutzpatronen. 


Altgeſell. 


2. Aria. 


Euch bringen wir zum Opfer dar 
All das, was wir erſchoren: 

Drum acht't auf dieſe Baderſchar, 

Sonſt iſt ſie, traun! verloren. 


Das ganze Gremium. 
Khorus. 


St. Kosmas und St. Damian ꝛc. wie 
oben. 


Altgeſell. 

3. Aria. 
Die Salbenbuͤchs in eurer Hand 
Verlachen zwar die Ketzer. 


Ver⸗ 


Verdammet fie! ein Hoͤllenbrand 
Sind laͤngſt die argen Ketzer. 


Aborus 
Wie oben. 


Altgeſell. 

4. Aria. 
Der Lukasochs der Fakultät 

In Oeſterreichs groſſen Landen 
Beſchoͤnigt die Homizidaͤt 

Von allen Baderbanden. 


Das ganze Gremium. 


Khorus. 


Die Fakultaͤt und der Dekan, 
St. Kosmas und St. Damian 
Sind unſre Schutzpatronen. 
N 2 Der 
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Der gukasochs der Fakalnch 
Beſchoͤnigt die Homizidaͤt 

Von Badern und Latronen. 


9. 94. 
Die Feierlichkeit hat nunmehr ein Ende 
und meine Idee auch. Hiemit Gott befo⸗ 
len, mein lieber Herr Dekan! bis er Wie⸗ 
derſehen. 
10 Ich glaube, es waͤre e auch einmal geit, 
ſich ihren Leſern zu empfehlen! „ 


8 2 1 r 4 * 
Schönen Dank für die wolgemeinte Erin— 
nerung, wenn ſie es glauben, ſo wollen wir 
uns ohne zeitoerluf davon machene 


Eſt enim modus in rebus, ut ajunt. 


Und nun 


| 95 
Meine hoch und tiefgelehrte, kriſt⸗ und 
a . und profane, 
\ herbe 


* 


ßerbe und jovialiſche, ſpitz⸗ und plattnaͤſichte, 
junge und alte Leſer und Leſerinnen dieſes mei⸗ 
nes, weder im Schweiſe meines Angeſichtes 
gezimmerten, noch gedrechſelten, noch kom⸗ 
pilirten, noch elaborirten, noch polirten, 
ſondern in launigen Abendſtunden mit Luſt 
und Liebe, ſchlecht und recht geſchriebenen 
Buͤchleins! Hoͤret mich! Hoͤret Plattfuß! 
Zum lezten Male vielleicht iſt es, daß er mit 


Luch ſpricht. 


Und zwar fuͤle ich mich zu allererſt noth⸗ 
gedrungen, euch, meine liebe Leſer! ſamt 
und ſonders wegen dem Zeitverluſt, ſo euch 
die Durchleſung meines Buͤchleins gekoſtet 


bat, demuͤtig um Verzeihung zu bitten. 


Solltet ihr mit dieſer meiner Abbitte nicht 
zufrieden ſein, ſo urkunde ich, Kaſimirus 
Plattfuß, biemit öffentlich und ausdruͤck⸗ 
lich, wie daß es mir nie in den Sinn ge— 
kommen iſt, euch, und zwar vorſetzlicher 
Weiſe, um mehr Zeit und Muſſe zu brin⸗ 
gen, als ihr mir gerade aus gutem Willen 
ſchenken wolltet. Sollte aber einer aus euch, 

| N 3 auch 
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auch nach dieſer Erklärung, eigenſinnig oder 
unverſoͤhnlich genung fein koͤnnen, auf fer: 
nere Genugthuung zu dringen, ſo geben 
wir ihm hiemit die Erlaubniß und das 
Recht, ſich an uns ſchadlos zu halten, ſo 
gut er kann, und eine Rache zu nebmen, 
die ihm am allerangemeſſenſten ſcheinet, ſein 
Blut zu kuͤlen, und ſein Muͤtchen zu la⸗ 
ben. Da dieſes nun eine Sache iſt, die, 
wie bekannt, nicht ſowol von ihme ſelbſten, 
als von der Kraſis ſeiner Saͤfte und der 
Beſchaffenheit ſeiner feſten Theile abhaͤngt, 
fo werden wir ſuchen, uns in eine ſolche Ver⸗ 
faßung zu verſetzen, daß wir mit kaltem Blu⸗ 
te alle Sotiſen, Kriteleien, Gemeinſpruͤ⸗ 
che, Idiotismen, Provinzialismen, Anſpie⸗ 
lereien, Metaphern, Allegorien, Witzeleien, 
Plattheiten, Grobheiten und Abſurditaͤten, 
die uͤber dieſes unſer ſchuld- und argloſes 
Buͤchlein morgen oder uͤbermorgen, oder 
auf den Sonnabend oder nach einem Jare 
werden gebrumt, geſchrieen, pepfiffen, ge— 
klaͤtſchet, geſchrieben, geſchmieret oder Yes 
grunert werden, geruhig anzunehmen, und 

uns 
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\ 
uns dafuͤr, wenn's hoch koͤmmt, durch ein 


demokritiſches Lachen, oder durch ein paar 
witzige Einfälle 4 / Forick ſchadlos zu hal⸗ 


ten werden im Stande ſein. 


Wem auch dieſe Genugthuung noch ımz 
zureichend vorkommen wird, der muß, mit 
ſeiner Erlaubniß, auf ein Etwas in unſerm 
Buͤchlein geſtoſſen ſein, das er uͤbler auf⸗ 
genommen hat, als es unſer Wille eigent⸗ 
lich geweſen war. Allein da die Welt bis 
hieher Zeit genung hatte, ſich zu uͤberzeugen, 
und hoffentlich auch uͤberzeugt ſein wird (we⸗ 
nigſtens iſt es unſere Schuld nicht, wenn 
ſie's nicht iſt) daß M. Rat. Plattfuß ein 
herzensguter Tropf iſt, der keiner menſchli⸗ 
chen Seele Etwas zu Leide thun kann, ſo 
wird ſie auch ſo gutmuͤthig ſein, ihm die 
Schuld einer Suͤnde zu erlaſſen, die er nie 
zu begehen Willens war. 


Plattfuß aber, als Medieinæ Doctor; 
haftet fi verpflichtet, einem ſolchen in allem 
Ernſte in Harniſch gebrachten Leſer unmaß⸗ 
geblich zu rathen, ſtehenden Fußes ein göffel: 

4 voll 
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voll pulvis antispasmodicus zu ſich zu neh⸗ 
men, damit ſeine kochende Galle, noch bevor 
fie fein Blut vergiftet, abgekuͤlet, und den 
traurigen Folgen des Jaͤchzornes bei Zeiten 
vorgebeuget werde. 


$ 96. s 
Ein Autor muß eine unverſchaͤmte 


Stirne haben, ſonſt taugt er nicht zu 
dieſem Sandwerke. 


Mit dieſem Grundſatze wird Plattfuß alle 
die Geniewichte zur Verzweiflung bringen, die 
da zu glauben ſcheinen, ihre Feder ſeie eine 
allmaͤchtige, fuͤrchterliche Feder, mit der fie 
den ganzen Erdkreiß in Furcht und Schreck zu 
verſetzen vermoͤgen, ſobald f ie dieſelbe nur 
er greifen. | 


{97 

Zum zweiten] habe ich meinen Leſern richte 
und e zu ſagen, als daß — ich ih⸗ 

zum dritten] nen Nichts zu ſagen habe. 


5 
1 


§. 98. | 
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§. 98. 

Zum vierten fo hoffe ich und habe das 
Zutrauen zu jenem Theile meiner Leſer, die 
die Gabe zu lachen auch fuͤr eine Gabe Gottes 
anſehen, ſie werden mir wenigſtens dafuͤr, daß 
ich auf ihr Zwerchfell, und ſo fort ( vermöge 
einer Razion, die die Fiſi ologen genau zu er⸗ 


klaͤren wiſſen) auf ihren Magen und Innge⸗ 
weide und folglich auf ihre Dauung und Chili⸗ 
und Sanguifikazion, und da der Zuſtand der 
Seele mit all dieſen Dingen auf das innigſte 
zuſammenhaͤngt, auf ihre Seele und Seelen: 
kraͤfte zu wirken mich beſtrebte, den gehoͤri— 
gen Dank wiſſen, und in Anbetracht deſſen 
meinem Buͤchlein nicht alles Verdienſt, und 
meinen Bemuͤhungen nicht allen Nutzen abs - 
ſprechen wollen. 


Sollten fie aber bei alle dem noch unzu⸗ 
frieden davon gehen, weil ſie Mehr erwartet 
N 5 haben, 


haben, als fie wirklich fanden, fo erlauben 
fie mir, ihnen in ein Paar duͤrren Worten 
zu ſagen, daß ſie Narren ſind, wenn ſie 
glaubten, an Kaſ. Plattfuß einen Luft⸗ 
ſpringer zu finden, der, um ſein Parterre zu 


| amuͤſiren, Spruͤnge wagen ſollte, die ihm 


den Hals koſteten. 


S. 99. 
Zuletzt (und da es doch ſchon einmal ſ0 | 


gebräuchlich iſt, daß jedes Primo ſein ultimo 


haben muß) fo glaub' ich meinen ſaͤmt⸗ 
lichen Leſern Nichts unangenehmes zu erwei— 
ſen, wenn ich ihnen ſub roſa eroͤffne, daß 
ich, um mich gaͤnzlich nach dem herrſchenden 
Geſchmacke zu richten, geſonnen ſeie, dieſes 
Werk zu einem periodiſchen Werke zu ma⸗ 
chen, und daß ich zu dieſem Ende mit mei⸗ 
nem Verleger einen foͤrmlichen Vertrag ge— 
troffen und das Honorarium ſchon auf den 

zwei⸗ 
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zweiten und dritten Band antieipando genom⸗ 
men habe. Ich bitte daher meine ſehr ge: 
neigte Leſer, aus dieſer Hinſicht wenigſtens 
mein Buͤchlein gut finden, und aus kriſtli⸗ 
cher Liebe es kaufen zu wollen. Um ſo mehr, 
da es ihnen ohnehin bekannt genung ſein 
wird, daß die Verleger heutiges Tages die 
gelebrte Waare blutſchlecht bezalen, und es 
| alſo bei einem ſchlechten Abgange dieſes 
Werkleins meiſtentheils um mich geſpielt 
ſein wuͤrde. | 


Indeſſen geb ich hiemit mein Wort, und 
die ganze Welt bis auf meinen Verleger 
inclufive, kann ſich darauf verlaſſen, daß 
ich es halten werde. K. Plattfuß wird ein 
periodiſches Werk ſchreiben, und ſollt er’ 
von Thuͤr zu Thuͤr die gelehrten Allmoſen 
dazu betteln muͤſſen. 


Nach dieſer Verſicherung 


§. 100, 


3 
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F. 100. | | 

Fährt Plattfuß zum letzten Male mit 

feiner unſterblichen Feder in die hoͤllenſchwar⸗ 

ze Dinte, und ſchreibt die angenehmſte und 
intereſſanteſte Stelle für Autor und Leſer; 
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